
k
a

i_
b

1
_

1

– WIR LEBEN PFALZDIE RHEINPFALZ

Mint-Förderung: Starke Vorbilder und Experimente im rollenden Versuchslabor //

Im Interview: Innenminister Roger Lewentz // Batteriewerk: Opel-Standort gestärkt

Sonderbeilage in Zusammenarbeit mit dem Verein Zukunftsregion Westpfalz – Februar 2020

Region mit Zukunft
Westpfalz: Arbeit – Kultur – Leben



Mit Selbstbewusstsein die Kräfte bündeln

Mehr als 500.000 Menschen
leben in der Westpfalz, auf ei-
ner Fläche, die größer ist als
das Saarland. Die Region um-
fasst das Pfälzer Bergland mit
dem höchsten Berg der Pfalz,
dem Donnersberg, die Stadt
Kaiserslautern und ihr Um-
land, die Westricher Moornie-
derungunddie SickingerHöhe
im Westen bis nach Zweibrü-
cken und Pirmasens im Süden,
sowie den westlichen Teil des
Pfälzerwaldes.

Ausgedehnte Wälder, sanfte
Hügel und rote Felsen prägen
das Bild der Region. Jeder kennt
den Pfälzerwald, das größte zu-
sammenhängende Waldgebiet
Deutschlands – ein einzigarti-
ges Stück Natur und touristi-
sches Highlight der Region. Und
immer noch ist der 1. FC Kai-
serslauterndaswichtigste Iden-
tifikationsmerkmal. Die West-
pfalz bietet aber – zum Glück –
weit mehr als nur schöne Land-
schaften und den FCK.

Sie hat sich in den vergange-
nen Jahren erfolgreich zu einer
Region gewandelt, die nicht nur
Vorreiter imBereichDigitalisie-
rung sowie wichtiger Hoch-
schul- und Forschungsstandort
ist, sondern auch IT/Software-
Experten und zahlreiche erfolg-
reiche, international vernetzte

Diese Sonderbeilage gibt Einblick in die Aktivitäten des Vereins Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) und bietet viele
Informationen zur Region. Aktuell zählt der ZRW 357 Mitglieder. Darunter sind sowohl Unternehmen sowie Vertreter aus
Wissenschaft und Bildung als auch Institutionen, Vereine, Verbände, Gebietskörperschaften und Privatpersonen.

mittelständische Unternehmen
mit besonderen Kompetenzen
im Bereich Maschinenbau und
Automotive beheimatet. Beson-
ders das Oberzentrum Kaisers-
lautern erlebte in den vergange-
nen Jahren einen sichtbaren
Aufschwung, der sich im Bevöl-
kerungswachstum über die

„magische“ 100.000-Einwoh-
ner-Marke hinaus zeigte. Der
Großstadtstatus gibt der Stadt
neues Selbstbewusstsein.
Gleichzeitig gibt es viel zu tun,
sowohl in den größeren Städ-
ten, als auch in den ländlichen
Teilen der Region, die zuneh-
mend mit Abwanderung zu

kämpfen haben. Besonders das
Thema Fachkräftesicherung
entwickelt sich zu einer immer
größeren Herausforderung. Im
Jahr 2012 hat sich der Verein
Zukunftsregion Westpfalz
(ZRW) gegründet, umdie Kräfte
innerhalb der Westpfalz zu
bündeln, damit diese auch in

Zukunft für alle Menschen und
Unternehmen attraktiv bleibt.
Die vorliegende Sonderbeilage
gibt einen Einblick in die Aktivi-
täten des Vereins ZRW sowie
seiner Mitglieder und infor-
miert darüber, was sich in der
Region bewegt. Dabei reicht das
Themenspektrum von Projek-
ten zur Mint-Förderung über
die Betrachtung der Pläne für
ein Batteriezellenwerk in Kai-
serslauternbishin zuVeranstal-
tungsvorberichten und Porträts
der neuestenMitglieder. |msw

INFO: ZRW-NEWSLETTER

Wer den Newsletter des Vereins Zu-
kunftsregionWestpfalz (ZRW)
abonnieren möchte, kann sich auf
der Startseite der Internetseite
www.zukunftsregion-westpfalz.de
dafür eintragen oder aber auch
formlos die entsprechende Bitte an
info@zukunftsregion-westpfalz.de
senden.
Der Newsletter erscheintmonatlich,
der nächste am 4. März. Mit dem
Newsletter erhalten die Abonnen-
ten die neusten Informationen zu
Projekten und Veranstaltungen so-
wie weitere Nachrichten aus dem
Verein und zu wichtigen Entwick-
lungen in der RegionWestpfalz.
ZRW-Mitglieder können über die-
sen Kanal außerdem über eigene
Aktivitäten und Veranstaltungen in-
formieren.

Persönlichkeiten gesucht: Bis Mitte
Mai für den Westpfalz-Award no-
minieren Seite 3

Interview: Innenminister Roger Le-
wentz über die Stärken der Region
Westpfalz Seiten 4 und 5

Kulturförderung: Musikantenland
hat es in die Endrunde des „Trafo“-
Projekts geschafft Seite 5

Batteriewerk in Kaiserslautern:
Was bedeutet die Ansiedlungsent-
scheidung? / Tesla-Produktion:
Westpfälzische Bewerbung knapp
gescheitert Seite 6

Mint-Bus: Experimentieren im rol-
lenden Versuchslabor / Mint-Kon-
gress: Technik-Tag für Mädchen in
Pirmasens Seite 7

„Mathe verbindet“: Starke Vorbil-
der unterstützen Schüler / Für
Fachleute und Laien: Tag der Tech-
nik in Kaiserslautern Seite 8

Zuhören und Mitmachen er-
wünscht: Erste Westpfalz-Gospel-
Week findet im April statt / Erinne-
rungen wachhalten: Studenten-
sturm auf Grenzübergang St. Ger-
manshof Seite 9

INHALT

Auf einen Blick: Die Mitglieder des
Vereins Zukunftsregion Westpfalz
in der Übersicht Seite 10 bis 12

Veranstaltungsvorschau: „Busi-

nessmeeting“ bei Corning in Kai-
serslautern / „Wirtschafts-
ge(h)spräch“ in der „Alten Welt“ /
IT-Sicherheitstag „IT uffm Betze“ in
Kaiserslautern Seite 13

Erfolgserlebnisse hinter der Kame-
ra: Workshop zum Thema Land-
schaftsfotografie mit Harald Krö-
her / „Pongkan Tua“-Kursus:
Selbstverteidigung für Mädchen
und Frauen in Marnheim Seite 14

Neue Mitglieder: „Jutta Metzler –
Coaching, Beratung, Training“ in
Kaiserslautern, „Petra Gänßinger –
Gesund & mehr“ in Göllheim und
„Silke Steinbach – Seminare, Bera-
tung, Training“ aus Bann / Autoren
gewinnen: Online-Heimatlexikon
Westpfalz-Wiki wächst stetig wei-
ter Seite 15

Neue Mitglieder: Kubota Bauma-
schinen GmbH in Zweibrücken /
Vogelei GmbH in Alzey Seite 16

Neues Mitglied: Rema Fertigungs-
technik GmbH in Rockenhausen /
„Eine Pilgerfahrt zu Beethoven“:
Lesung mit Klaus Maria Brandauer
in Kaiserslautern Seite 17

NeueMitglieder: Rousch UG in Kai-
serslautern / Abwassertechnik We-
ber in Gonbach / Rawtime Werbe-
agentur & Videoproduktion in Kai-
serslautern / Evocount GmbH in
Kaiserslautern / Mail Boxes Etc.
Kaiserslautern (MBE) / Agrodorf

GmbH in Pirmasens / Lutradyn
Energetic Materials Science &Tech-
nology Consulting in Kaiserslau-
tern Seite 18

Neues Mitglied: Kaffee-Edelröste-
rei „Marónoro knowledge & cof-
fee“ sitzt mittlerweile in Macken-
bach Seite 19
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Kann beim BetrachtenVorfreude auf den Frühling in derWestpfalz hervorrufen: Motiv aus dem Ro-
sengarten Zweibrücken. FOTO: GÜREL SAHIN/FREI
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Persönlichkeiten gesucht

Der Westpfalz-Award wird in
zwei Kategorien verliehen. Mit
demZukunftspreis ehrtderVer-
ein Menschen, die ein Projekt
umgesetzt haben, das sich lang-
fristig positiv auf die Region
ausgewirkt hat. Hierbei kann es
die Wirtschaft gefördert und
gestärkt, einen Beitrag zum Si-
chern von Fachkräften geleistet,
den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt gestärkt oder das
Image derWestpfalz positiv be-
einflusst haben. Dieser Zu-
kunftspreis wird in jedem Jahr
verliehen.

Anders der Ehrenpreis. Mit
ihm werden in einem Turnus
von zwei Jahren Persönlichkei-
ten geehrt, deren jahrzehnte-
langes Engagement der Region
galt. Dabei spielt es keine Rolle,
ob sie sich im sozialen, kulturel-
len oder gesellschaftlichen Be-
reich oder als wichtiger Arbeit-
geber verdient gemacht haben.
Mit diesem Ehrenpreis wurde
2016 erstmals Bernhard Bauer,
Gründer von „Mini Tec“ in Schö-
nenberg-Kübelberg, ausge-

Verein Zukunftsregion Westpfalz verleiht Westpfalz-Award – Nominierungen bis Mitte Mai

zeichnet. Zwei Jahre später er-
hielt Hans-Jakob Heger von der
Heger Gruppe in Enkenbach-Al-
senborn diese Auszeichnung.

Träger des Zukunftspreises
waren 2016 Theo Düppre von
Wipotec und die Geschäftsfüh-
rer Willi A. Fallot-Burghardt,
Hans Höhn, Gunther Pfaff und
Michael Wenk von der Pre-Un-
ternehmensgruppe, beide mit
Sitz in Kaiserslautern. In den
Folgejahren erhielten dieUnter-
nehmensgründer Werner
Weiss (Insiders Technologies,
Kaiserslautern) und Michael
Littig (teckpro AG, Kaiserslau-
tern) den Preis.
2019 nahm Reiner Rudolphi

(rema Fertigungstechnik, Ro-
ckenhausen) die Auszeichnung
entgegen. „Er hat sich stark für
die Ausbildung junger Men-
schen eingesetzt und eine eige-
ne Akademie gegründet. Er ist
ein Chancengeber“, begründet
ZRW-Projektmanager Arne
Schwöbel die Entscheidung.
Die Preisträger beider Kate-

gorien erhalten eine transpa-

rente Skulptur, auf der die Um-
risse der Westpfalz zu sehen
sind, sowie eine Urkunde und
ein Preisgeld von jeweils
1000 Euro, das für einen guten
Zweck gespendet wird. „Hier-
mit konnten in den vergange-
nen Jahren einige Projekte un-
terstützt werden, insbesondere
in den Bereichen Mathematik,
Informatik, Naturwissenschaft
und Technik“, sagt Schwöbel.
2019 erhielt die Robotik AG der
Integrierten Gesamtschule Ro-
ckenhausen das Preisgeld.

I
mmer geht es um die Zukunftsfähigkeit der Westpfalz, ums
Auf-den-Weg-bringen und um Ideenreichtum als Motor der
Wirtschaft. Mit dem Westpfalz-Award zeichnet der Verein
ZukunftsregionWestpfalz (ZRW) seit 2016Menschenaus, die

dieseZiele verinnerlichthaben.BisMitteMaikönnensolchePer-
sönlichkeiten nominiert werden.

Bis 15.Mai könnenMitglieder
und Nichtmitglieder Personen
nominieren oder selbst nomi-
niert werden. Über die Vor-
schläge entscheidet das 40-
köpfige Kuratorium des Vereins
ZRW mit Vertretern aus Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft.
Die Preisverleihung erfolgt im
Rahmen der Mitgliederver-
sammlung Anfang Dezember.
Die Nominierungsformulare
sind online zu finden unter der
Adresse www.zukunftsregion-
westpfalz.de. |lmo

Das Angebot Westpfalz-Wire-
less lässt sich jetzt noch un-
komplizierter nutzen. „Wir ha-
ben den Anmeldeprozess stark
vereinfacht“, sagt Annemarie
Chavez von der K-net Telekom-
munikation GmbH.

Die Firma ist Kooperationspart-
ner des Vereins Zukunftsregion
Westpfalz, der das Westpfalz-
Wireless-Angebot auch in Pir-
masens, Kusel und Ramstein-
Miesenbach möglich macht.
Dieses sei nun komplett kosten-
los nutzbar und leichter zugäng-
lich, so Chavez.

Das Prozedere ist in allen teil-
nehmenden Städten gleich. Be-
findet man sich beispielsweise
in Kaiserslautern in der Nähe ei-
nes der dort befindlichen
18 Hotspots, werde Westpfalz-
Wireless bei den verfügbaren
WLan-Verbindungen im Smart-
phone, Tablet oder Laptop ange-
zeigt. Chavez: „Diese muss man
nur auswählen und die AGB ak-
zeptieren, dann ist man schon
drin, ohne eine vorherige Regis-
trierung.“ |kade

INFO

Weitere Informationen zuWest-
pfalz-Wireless sowie Karten mit den
Standorten der Hotspots finden sich
im Internet unter der Adresse
www.westpfalz-wireless.de.

Westpfalz-Wireless:
Komplett kostenfrei
und leichter zugänglich

10365108_20_2
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DieWestpfalz-Award-Preisträger 2018: Hans-Jakob Heger und
Michael Littig (Mitte, von links) wurden mit dem Ehrenpreis und
demZukunftspreis ausgezeichnet. Das Preisgeld nahmenWerner
Schuff (links), Schulleiter des Hofenfels-Gymnasiums in Zweibrü-
cken, und Heike Jockisch vom SOS-Familiendorf in Kaiserslautern
entgegen. FOTO: BENJAMIN HÖRLE/FREI

Mitglied werden und
Zukunft mitgestalten!

UnserVereinbietet IhnendiePlattform,

wertvolle Kontakte zu knüpfen und

zusammen mit starken Partnern die

Zukunft der Regionmitzugestalten.

Verwirklichen Sie mit unserer Unter-

stützung Ihre Projektideen – oder

bringen Sie sich einfach in einem

unserer Projekte aktiv mit ein.

Nähere Infos zu den vielfältigen Akti-

vitäten unseres Vereins und unseren

Mitgliedsantrag finden Sie auf:

www.zukunftsregion-westpfalz.de

Der Verein
ZukunftsRegionWestpfalz

Der Verein ZukunftsRegion Westpfalz

(kurz: ZRW) führt Menschen, Unter-

nehmen und Organisationen aus

allen Teilen der Region zusammen,

die sich gemeinsam für die Stärkung

derWestpfalz einsetzen wollen.

Aktuell zählt der Verein über 350

Mitglieder, darunter Unternehmen,

Verbände, Kammern, Gebietskörper-

schaften, Einrichtungen aus Wissen-

schaft und Forschung sowie Privat-

personen.

ZukunftsRegionWestpfalz e.V.

Bahnhofstraße 26-28

67655 Kaiserslautern

0631 / 205 601 10

info@zukunftsregion-westpfalz.de
Kreis Kusel

PS

Donnersbergkreis

Kreis
Südwestpfalz

KLKreis
Kaiserslautern

Foto: AnnaWojtas



„Wir wissen sehr genau, was in der Westpfalz steckt“

Herr Lewentz, in Ihrem Ministe-
rium verbinden Sie viele The-
men. Von Polizei über Feuer-
wehr, Regionalplanung, Breit-
band, Städtebau, Dorferneue-
rung und weitere mehr. Wie ge-
lingt es, einzelne Regionen insge-
samt im Blick zu behalten?
Die Entwicklung der Regionen,
der Dörfer und Städte liegt mir
sehr am Herzen. Ich selbst war
viele Jahre Ortsbürgermeister
meiner Gemeinde und komme
aus demMittelrheintal. Jede Re-
gion hat ihre spezifischen Be-
dürfnisse.Deshalbunterstützen
wir mit den Maßnahmen der
Kommunalentwicklung sehr in-
dividuell. In der Westpfalz stär-
kenwir neben sehr vielenwich-
tigen Projekten vor Ort auch die
Struktur insgesamt. Der Verein
Zukunftsregion Westpfalz er-
hält beispielsweise jährlich
195.000 Euro von Seiten des In-
nenministeriums. Entscheiden-
der Punkt ist nämlich, dass die
vielen guten Einzelprojekte zu-
sammenwirken können.

Sie sprechen die Förderung für
den Verein Zukunftsregion
Westpfalz an. Diese Förderung
gibt es bereits seit 2017. Damals
stand vieles noch ziemlich am
Anfang. Wie kam es zur frühzei-
tigen Unterstützung?
Der Verein ist eine große Chan-
ce für die Region, die eigenen
Stärken und Herausforderun-
gen zu identifizieren und die

Interview: Innenminister Roger Lewentz sieht die Region bei der Digitalisierung ganz vorne

wichtigen Themen gemeinsam
zu bearbeiten. Da war es nur
folgerichtig, dieses Engagement
zu unterstützen. Und es war ei-
ne gute Entscheidung. Nicht nur
die Mitgliederzahl steigt stetig,
auch die Aktivitäten können
sich sehen lassen.

Aber das Innenministerium un-
terstützt auch viele einzelne
Maßnahmen inderWestpfalz. In
welcher Größenordnung wird
hier gedacht?

Allein aus dem Innenministeri-
um kamen der Region im Jahr
2019 über 57 Millionen Euro zu
Gute.

Das ist beachtlich. Was passiert
mit diesenMitteln?
Sei es der Pre-Park in Kaisers-
lautern, die Husterhöhe in Pir-
masens oder der Kreuzberg in
Zweibrücken – die Entwicklun-
gen passieren natürlich nicht
von alleine. Vieles wurde abge-
rissen, saniert und erschlossen.
Vor Kurzem konnte in Frohnho-
fen ein Dorfladen eröffnet wer-
den. Auch solche Projekte sind
wichtige Anker der Nahversor-
gung. Da steckt viel Engage-
ment und Mitwirken der Ver-
antwortlichen und Ehrenamtli-

I
nderWestpfalz ist vieles inBewegung. Gerade imBereichder
Digitalisierung wurden viele Projekte angestoßen. Doch
nicht nur das: Das rheinland-pfälzische Innenministerium
fördert das Engagement in den Städten und Dörfern auf vie-

lerlei Weise. Wir haben mit Innenminister Roger Lewentz ge-
sprochen.

chen drin. Aber die Mittel der
Dorferneuerung haben ihren
Teil dazu beigetragen. In Eisen-
berg undGöllheim nutzenmitt-
lerweile viele Menschen die di-
gitalen Möglichkeiten, die im
Rahmen der „Digitalen Dörfer“
entstanden sind, und Kaisers-
lautern entwickelt sich mit För-
derung aus dem Innenministe-
rium sehr gut im Bereich der
„Digitalen Stadt“, mit bundes-
weitem Vorbildcharakter. Das
sind nur einige Beispiele, die ge-
fördert werden.

Sie greifen die „Digitale Stadt“ in
Kaiserslautern auf. Viele waren
von dem Erfolg sichtlich über-
rascht. Im Konzert der ganz gro-
ßen Städte mitzuspielen und
dann aus dieser Entwicklung
auch noch bei den Bundeswett-
bewerben „Smart City“ und „5G“
zu gewinnen, haben Sie damit
gerechnet?
Kaiserslautern hat als „herzlich
digitale Stadt“ gepunktet. Es
geht hier nicht um Technik der
Technik willen, sondern darum,
die Lebensqualität für die Bür-
gerinnenundBürgerdurchdigi-
tale Lösungen zu verbessern.
Diesen Ansatz verfolgen wir
auch von Landesseite, und ich
denke, es war letztlich auch
zentral für den Erfolg bundes-
weit. Wir wissen sehr genau,
was in der Westpfalz steckt. Es
ist bereits viel erreicht und an-
gepackt worden, und gemein-
samwird dieserWegweiterver-
folgt.

Gemeinsam geht es auch in ei-
nem Netzwerk mit der Digitali-
sierung voran, das Sie ins Leben
gerufen haben?

Mit dem „Interkommunalen
NetzwerkDigitale Stadt“wollen
wir erreichen, dass das Rad
nicht in jeder unserer rhein-
land-pfälzischen Städte neu er-
fundenwerdenmuss. Die guten
Erfahrungen, die eine Stadt
macht, eignen sich oft auch, um
sie auf andere Städte zuübertra-
gen. VonAnfang anwaren Spey-
er, Andernach, Zweibrücken
undWörthmit dabei. Ende2019
haben sich Bad Kreuznach, Kat-
zenelnbogenundPirmasens an-
geschlossen. Kaiserslautern un-
terstützt mit dem weitreichen-
den Wissen aus dem Bundes-
wettbewerb. Die Frage ist schon
lange nicht mehr, ob die Digita-
lisierung die Amtsstuben, Feu-
erwehrenoder öffentlichenEin-
richtungen erreicht, sondern
wie die Möglichkeiten der Digi-
talisierung neue Chancen für
die Einwohner bieten könnten.

Die Konversion liegt hinter uns,
die Digitalisierung vor uns. Wel-
che Herausforderungen sehen
Sie da in den kommenden Jahren
geradeaufdieWestpfalz zukom-
men?
Prozesse wie die Konversion
sind fortlaufend. Es gehenDinge
zu Ende, dafür ergeben sich
neue Chancen. Diese Chancen
muss man nutzen. Schauen Sie
sich nur das Pfaff-Gelände in
Kaiserslautern an. Auch dort
geht es voran. Das Innenminis-
terium unterstützt die dortige
Entwicklung mit Städtebauför-
dermitteln. Beim Thema Digita-
lisierung ist die Westpfalz ganz
vorne. Nicht nur am Standort
Kaiserslautern, auch im ländli-
chen Bereich.

FORTSETZUNG AUF SEITE 5
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Innenminister Roger Lewentz FOTO: TORSTEN SILZ/MDI RLP/FREI

In Kaiserslautern versuche
man, die Lebensqualität für die
Bürgerinnen und Bürger durch
digitale Lösungen zu verbes-
sern, lobt Innenminister Roger
Lewentz.
FOTO: HARALD KRÖHER/FREI



Das Musikantenland hat es geschafft

Das Musikantenland rund um
Kusel und Kaiserslautern ist ei-
ne von sieben Regionen in
Deutschland, die es als „Modell
für Kultur im Wandel“ in die
Endrunde des „Trafo“-Projekts
geschafft haben. 1,25Millionen
Euro vom Bund können bis
2023 fließen.

LändlicheRegionen stehen vorm
Strukturwandel – und dermacht
vor der Kultur nicht halt. Dort
setzt das Trafo-Programm der
Kulturstiftung des Bundes an:
Kultureinrichtungen sollen sich
neu aufstellen, Kooperationen
eingehen und Experimente wa-
gen. Bis Ende 2023 wird das nun
in den Landkreisen Kusel und
Kaiserslautern passieren. Mit
Unterstützung des Vereins Zu-

Bundesstiftung wählt die Region für mehrjähriges Kulturprojekt aus
kunftsregion Westpfalz (ZRW)
hatten die Kommunen ein Kon-
zept erarbeitet, das die Bundes-
stiftung überzeugte. Bis Ende
2023 kann das Musikantenland
bis zu 1,25 Millionen Euro in die
kulturelle Transformation, kurz
„Trafo“, stecken.

Herzstück des Projekts sind
die Musikantenlandmuseen auf
Burg Lichtenberg und in Ma-
ckenbach. Sie sollen nicht nur
was die Präsentation angeht auf
die Höhe der Zeit gebracht wer-
den, etwa durch digitale Medien
und Mitmachangebote. Die Mu-
seenwerden zu Zentren des kul-
turellen Geschehens aufgewer-
tet, zu Begegnungsstätten von
Kulturinteressierten und Kultur-
schaffenden. Eine Umfrage – die
Koordinatorinnen Corina Molz

für den Kreis Kusel und Georgia
Matt-Haen für Kaiserslautern
hatten bei mehreren musikali-
schen Touren über die Dörfer
2019 für die Teilnahme gewor-
ben – zeigt: „Die Menschen
wünschen sich die Museen als
Orte zum Erleben und Anfas-
sen“, erläuterten die Landräte
Otto Rubly (Kusel) und Ralf Leß-
meister (Kaiserslautern) nach
der jüngsten Sitzung der Trafo-
Steuerungsgruppe, in der auch
der ZRWmitarbeitet.

Die Museen als „Musikanten-
land-Werkstätten“ werden er-
gänzt mit Veranstaltungen:
Open-Air-Kinomit Live-Musik in
Dörfern jenseits ausgetretener
Pfade, ein „Musikantenlandtag“
an wechselnden Orten, die Ver-
netzungmit dem Kultursommer
werden bereits geplant. Ein Mu-
siker- und Sängerpool soll aufge-
baut und das historische Noten-
material der Wandermusikan-
ten zugänglich gemachtwerden.
„Wir arbeiten mit Hochdruck“,
hieß es nach der Sitzung.

Wichtig sei, bis 2023 die neu-
en kulturellen Prozesse und Ko-
operationen zu etablieren. „Es
muss nachhaltig weiterwirken,
denn so viel Geld werden wir ab
2024wohl nichtmehr zurVerfü-
gung haben“, sagt Rubly. |kgi

„Ortsbürgermeister sind mit viel Engagement bei der Sache“

FORTSETZUNG VON SEITE 4

Ist es also nicht zutreffend, dass
Digitalisierung hauptsächlich in
den größeren Städten stattfin-
det?
Der Eindruck könnte vielleicht
mit Blick auf die weltweit aner-
kannten Forschungseinrichtun-
gen in Kaiserslautern entstehen,
wie demDeutschen Forschungs-
zentrum für Künstliche Intelli-
genz (DFKI), dem Fraunhofer IE-
SE und einigen mehr. Aber das
beste Beispiel dafür, dass Digita-
lisierung auch die Dörfer be-
wegt, sinddie „DigitalenDörfer“.
Hier zeigt sich eine tolle Zusam-
menarbeit zwischen Fraunhofer
IESE und den Verbandsgemein-
denEisenbergundGöllheim.Mit
dem „Dorffunk“ und den „Dorf-
news“ wurden mit den Ver-
bandsgemeinden digitale Lö-
sungenerarbeitet, die auchwirk-
lich nach Rheinland-Pfalz pas-
sen. Beide Lösungen garantieren
sicheres Kommunizieren inner-
halb der Gemeinde und bringen
die Dorfgemeinschaft auch auf
digitalem Wege zusammen. Das
Projekt läuft bereits seit 2015.

Vieles geht aber nur, wenn vor
Ort alle mit anpacken.
Ohne Zweifel macht das Ehren-
amt unsere Dörfer lebens- und

Innenminister Lewentz: Programm fördert deutsch-amerikanisches Miteinander in westpfälzischen Orten

liebenswert. Sei es im Verein,
der Feuerwehr oder im Gemein-
derat. Die vielen Ortsbürger-
meister imLand sindmit viel En-
gagement bei der Sache. Das
macht der Wettbewerb „Unser
Dorf hat Zukunft“ immerwieder
aufs Neue deutlich.

Und in diesem Jahr gibt es in die-
sem Wettbewerb den Sonder-
preis „Mehr Grün imDorf“?
Ja, genau. Klimaschutzaspekte
spielen auch im Kleinen eine
große Rolle. Innovative Ideen
und konkrete Maßnahmen in
den Dörfern wollen wir unter-
stützen und finanziell fördern.
Deshalb haben wir dem Landes-
wettbewerb mit dem Sonder-
preis „Mehr Grün imDorf“ einen
neuen Baustein hinzugefügt.
Mehr Grün kann das Dorfklima
nachhaltig verändern, die Dorf-
gestaltung positiv beeinflussen
und gesünderen Lebensbedin-
gungen vor Ort dienen. Alle Ge-
meinden, die es in den Landes-
entscheid schaffen, erhalten die-
sen Sonderpreis in Höhe von
10.000 Euro. Noch bis zum
20. März können Gemeinden ih-
re Bewerbung für den Wettbe-
werb „Unser Dorf hat Zukunft“
bei der jeweilig zuständigen
Kreisverwaltung einreichen.

In vielen Dörfern der Region
Westpfalz leben US-Amerikane-
rinnen und US-Amerikaner in di-
rekter Nachbarschaft. Auch sie
beleben die Orte.Wie kann dieses
Miteinander weiter unterstützt
werden?
Die US-Amerikaner waren be-
reits vor 100 Jahren in Rhein-
land-Pfalz präsent. Uns verbin-
det eine lange Partnerschaft, die
in denGemeindenmit viel Enga-
gement als reale Nachbarschaft
gelebt wird. Um die freund-
schaftlichen Bande zu festigen,
haben wir das Programm „Will-
kommen in Rheinland-Pfalz“ ge-
startet. Hier werden gemeinsam
mit der Atlantischen Akademie
in mittlerweile 23 Gemeinden
spezielle Angebote und Projekte
gestartet, um die US-amerikani-
schen Mitbürgerinnen und Mit-
bürger aktiv in das Dorfleben
einzubinden. Viele folgen dieser
Einladung. Das Programm hilft
dabei, vorhandene Hürden zu
nehmen. Auf diese Weise profi-
tieren beide Seiten von einem
aktiven und positiven deutsch-
amerikanischen Gemeindele-
ben. Und weitere 13 Ortsge-
meinden möchten in diesem
Jahr ebenfalls mit Projekten
starten. Auch das gehört fest zur
Westpfalz dazu. |msw
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Warben für ihr „Trafo“-Projekt:Westpfälzer Musikanten, hier in
Mackenbach im vergangenen Mai. ARCHIVFOTO: VIEW

BeimWettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“ – hier die Preisverlei-
hung des Landesentscheids 2017 – gibt es 2020 einen Sonderpreis
für mehr Klimaschutzmaßnahmen. FOTO: MARTIN GOLDHAHN/VIEW
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„Kaiserslautern schreibt ein Kapitel Zukunftsgeschichte mit“

Am 9. Dezember hatte die EU-
Kommission Grünes Licht für
die staatliche Subvention des
Vorhabens signalisiert. Damit
war die Bahn dafür bereitet,
dass in Kaiserslautern ein Werk
für wesentliche Fahrzeug-Kom-
ponenten der Elektromobilität
entstehen kann. „Das sind fan-
tastische Nachrichten für Opel
und für Kaiserslautern“, betont
Weichel, der auch als Stellver-
tretender Vorsitzender des Ver-

Grünes Licht für großes Batteriezellenwerk – Oberbürgermeister Klaus Weichel sieht Opel-Standort gestärkt

eins Zukunftsregion Westpfalz
fungiert.
Den Vergleich mit dem gro-

ßen Los in der Lottiere hatte
Thorsten Zangerle geprägt: Eine
positive Entscheidung für den
Standort wäre für die gesamte
Region wie ein „Sechser im Lot-
to“, hatte der Betriebsrats-Chef
des Opel-Werks in Kaiserslau-
tern gesagt. Es herrscht Erleich-
terung nach dem zähen Ringen,
nach Hoffen und Bangen, das
die Personal-Vertretung in den
zurückliegenden Jahren mäch-
tig in Atem gehalten hatte.

Mit dem Ja zum Batteriewerk
sei indes auch der Opel-Stand-
ort, „für den wir schon seit Jah-
ren kämpfen, vorerst gesichert“,
freut sich Weichel. Das ZRW-
Vorstandsmitglied betont im
selben Atemzug die Bedeutung
des Batteriewerks für die West-
pfalz-Metropole wie für die
Menschen in der gesamten Re-
gion: „Wir haben die einmalige
Chance, ein Stück Zukunftsge-
schichte mitzuschreiben und
den Wandel aktiv mitzugestal-
ten.“ Denn die unmittelbare
Folge der Entscheidung sei, dass
„wir vor einer der größten In-
vestitionen in das industrielle
Rückgrat dieser Stadt stehen“,

sagt Weichel. „Diese Entschei-
dung ist ein unglaublicher Er-
folg für die ganze Region, dem
harte Arbeit hinter den Kulissen
vorausging.“
„In Kaiserslautern bauen wir

Deutschlands größtes Werk für
Batteriezellen“, hat Opel-Chef
Michael Lohscheller bereits ver-
kündet. Gemeinsam mit Pro-
jekt-Kooperationspartner Saft
– auf die Batterieproduktion
spezialisierte Tochtergesell-
schaft des französischen Mine-
ralölkonzerns Total –werdePSA
einen Milliardenbetrag in der
Westpfalz investieren.
Zu dem französischen Auto-

mobilkonzern Groupe PSA ge-
hört Opel mittlerweile. PSA
wiederum will für den Bau der
neuen Produktionsstätte ein
Unternehmenmit NamenAuto-
motive Cell Company (ACC)
gründen. Opel-Chef Lohscheller
bezifferte den damit verbunde-
nen Bedarf an Beschäftigten auf
2000. Weichel rechnet etwas
vorsichtiger mit „1500 bis 2000

D
er heiß ersehnte „Sechser im Lotto“ ist da. Jetzt gilt’s, das
Los nur ja nicht verfallen zu lassen. Deutschlands größ-
tem Batteriezellen-Werk den Weg weiter zu ebnen und
die Voraussetzungen für den Bau zu schaffen, das ist nun

die Aufgabe der Verantwortlichen vorOrt. KaiserslauternsOber-
bürgermeister Klaus Weichel zeigt sich fest entschlossen: „Wir
werdenals StadtOpelundPSA–woundwie esnurgeht –bei die-
ser Ansiedlung auchweiterhin unterstützen.“

Arbeitsplätzen“, die vor Ort zu
erwarten seien.
Das auch schon als Giga-Fac-

tory betitelte Werk in der Pfalz
wird im Zuge eines Programms
der Europäischen Union unter-
stützt, das insgesamt 3,2 Milli-
arden Euro bereitstellt. Die Pro-
duktionsstätte soll schrittweise
entstehen, der ersteBlock soll in
gut vier Jahren die Produktion
aufnehmen.

Neben dem Batteriewerk in
Kaiserslautern soll auch eins in
Frankreich entstehen. Die Euro-
päische Union fördert das ge-
samte Vorhaben der französi-
schen Unternehmenskoopera-
tionmit 1,3Milliarden Euro. Die
EU-Kommission hat ihr Okay
dafür gegeben, dass zudem
auch in Italien, Polen, Belgien,
Schweden und Finnland an Bat-

teriezellen-Projekten beteiligte
Unternehmen Geld erhalten.
Für die Bundesrepublik gilt eine
Förderobergrenze von 1,25 Mil-
liarden Euro.

Auslöser für die Batterie-Of-
fensive des Autobauers und die
Unterstützung aus Brüssel war,
dass bislang Europa in Sachen
E-Auto-Batterien fast ein wei-
ßer Fleck auf der Landkarte ist.
Aktuellwerden über 90 Prozent
in Asien hergestellt. Künftig soll
mindestens ein Viertel des glo-
balenBedarfs auf europäischem
Boden produziert werden.
Dass die Pfalz davon profitie-

re, sei überaus erfreulich und
könne gutweitere Investitionen
nach sich ziehen. „Wir haben
die Chance, Gewinner der
Transformation der Autoindus-
trie zu werden“, erwartet etwa
der rheinland-pfälzische Wirt-
schaftsminister Volker Wissing
zusätzliche Effekte für ein Land,
in dem schon seit geraumer Zeit
Konzepte für autonomes Fahren
entwickelt würden. |cha

Aus einer schier aussichtslosen Position bis fast an die Spitze geprescht

Starkes Rennen nach einem
Start aus der hintersten Reihe:
Der westpfälzischen Bewer-
bung um den Deutschland-
Standort eines Tesla-Automo-
bilwerks war letztlich kein Er-
folg beschieden. Ums Haar je-
doch hätten die Fürsprecher
Zweibrückens die Ziellinie als
Sieger überquert.

„Wir haben keine Chance – also
nutzen wir sie“: Gemäß dieses
Mottos hat der Verein Zukunfts-
region Westpfalz einen Ver-
suchsballon steigen lassen. Das
Unterfangen, Tesla-Chef Elon
Musk in die Südwestpfalz zu lo-
cken und zu einem Werksbau
auf dem Gelände des Zweibrü-
cker Flugplatzes zu bewegen,
schien schier aussichtslos.

Umso erfreulicher, dass es

Rennen um Produktionsstätte für Tesla-Autos auf Zweibrücker Flughafen: Westpfälzische Bewerbung denkbar knapp gescheitert
beinahe geklappt hätte. Das
Rennen um das geplante euro-
päische Montagewerk und die
Batterie-Fabrik des US-Auto-
bauers hat letztlich eine Region
in Brandenburg gemacht.

Das Gelände dort sei größer,
auch habe es mit einem bereits
bestehendenBahnanschluss ge-
punktet. Dass allerdings das Tri-
wo-Flughafengelände unter
den letzten drei, vielleicht sogar
nur zwei Kandidaten auf die
Zielgerade eingebogen sei, gilt
als sicher. Das hatte Zweibrü-
ckens Oberbürgermeister Ma-
rold Wosnitza thematisiert, als
just die Entscheidung für Bran-
denburg gefallenwar.
Bei der Präsentation mit der

europäischen Unternehmens-
spitze des Autobauers vor Ort
habe man vieles als umsetzbar

darstellen können, was Tesla
wohl fordert. Was genau dies
war, „das wussten wir ja gar
nicht; das habenwir erst einmal
in Erfahrung bringen müssen“,
sagtHans-GüntherClev rückbli-
ckend. Der ZRW-Geschäftsfüh-
rer war ein Motor im kleinen
Team derer, die die Bewerbung

ausgeklügelt und auf den Weg
gebracht hatten. Die verwegen
klingende Idee hatte ZRW-Vor-
standsmitglied Bernhard
Mattheis aufs Tableau gebracht.
Der frühere Pirmasenser Ober-
bürgermeister, René Chassein
undVorstandschef JürgenAdam
hattenmit Clev Gedankenspiele

angestellt, die in eine professio-
nelle Bewerbungmündeten.

„Wir werden so etwas auch
weiterhin versuchen, sobald
sich Gelegenheit bietet“, resü-
miert Clev. Die Region sei auch
für andere höchst attraktiv – al-
lerdings müsse man Lehren aus
demVerlauf derBewerbungzie-
hen: „Vieles dauert bei uns ein-
fach zu lange. Wir müssen
schauen, dass wir die Voraus-
setzungen vorab schaffen, statt
nur mit der Perspektive aufwar-
ten zu können, dass sich we-
sentliche infrastrukturelle Din-
ge erst in paar Jahren erledigen
lassen“, fordert Clev eine vor-
ausschauende Planung, zu-
kunftsweisende Konzepte. Da-
bei könne eine landesweit agie-
rende Entwicklungsgesellschaft
sicherlich hilfreich sein. |cha
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Das Opel-Werk in Kaiserslautern: Mit der Entscheidung des Eigentümer-Konzerns PSA sieht Ober-
bürgermeister KlausWeichel den Automobil-Standort über Jahre gesichert. FOTO: CHRISTIAN HAMM

Hocherfreut über die aktuelle
Entwicklung: KlausWeichel
(links) und StefanWeiler von
derWirtschaftsförderungsge-
sellschaft, hier bei einem ihrer
regelmäßigen Unternehmens-
besuche. Rechts Michael Käst-
le,Werkchef bei Verpackungs-
hersteller Alpla. FOTO: HAMM

Birgt einiges an Entwicklungsmöglichkeiten, wie die Bewerbung
bewiesen hat: der Flugplatz bei Zweibrücken. FOTO: ZRW/KRÖHER/FREI

Opel spricht von bis zu
2000 Arbeitsplätzen

In Zukunftstechnologien
Rheinland-Pfalz vorn



Mint-Kongress geht in die zehnte Runde

Nur keine Angst vor Mathe
und Physik! Pfiffige Experi-
mente in spannenden Work-
shops, vielerlei Information
unterhaltsam aufbereitet: Das
erwartet die jungen Teilneh-
merinnen am 25. Juni beim
Mädchen-Technik-Kongress in
Pirmasens.

Einshat die Erfahrung schonge-
zeigt, und das versprechen die
Initiatoren der Hochschule Kai-
serslautern und des Dynami-
kums in Pirmasens auch dies-
mal wieder: Dröge Wissensver-
mittlung theoretischer Natur
bleibt außen vor. Vielmehr geht
es darum, Schülerinnen Wege
in eine faszinierende Welt auf-
zuzeigen. „Entdecken, erleben,
anfassen“ lautet denn auch ein-
mal mehr das Motto, wenn der
Technik-Tag speziell für Mäd-
chen dank der Unterstützung
des Vereins Zukunftsregion
Westpfalz im Frühsommer in
die zehnte Runde geht.
Noch feilen die Verantwortli-

chen am Programm für diesen
Tag, andemWorkshops ausMa-
thematik und Informatik, Na-
turwissenschaft und Technik
Spaß versprechen. Auf anschau-

Im Dynamikum Pirmasens steigt am 25. Juni ein Technik-Tag für Mädchen

lichen Experimenten liegt der
Fokus, wenn sich Schülerinnen
der Klassenstufen acht bis 13 im
Dynamikum in der Praxis ver-
suchen dürfen. Welche Karrie-
rechancen sich in naturwissen-
schaftlichen Feldern eröffnen,
auch darüber gibt’s Auskunft:
Auf einem „Marktplatz“ zeigen
Unternehmenwie Institutionen
berufliche Perspektiven auf.
Dass in den sogenannten

Mint-Fächern der Schlüssel zur
Zukunftsentwicklung liegt, die-
ser Tatsache hat der Verein Zu-

kunftsregion Westpfalz bei sei-
nenAktivitäten für dieMint-Re-
gionWestpfalz Rechnung getra-
gen. Das Kürzel Mint steht für
Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft und Technik –
längst keine Männerdomänen
mehr, wie beim Mädchen-Kon-
gress auch klar verdeutlicht
werden soll.
Die Teilnahme ist übrigens

kostenlos. Mehr Infos und An-
meldung über die Webseite der
Hochschule Kaiserslautern:
www.hs-kl.de |cha

Experimentieren im rollenden Versuchslabor

Das Fahrzeug zum Projekt
wird zurzeit noch gestaltet
und eingerichtet. Nach den
Osterferien geht es dann los,
und derMint-Bus wird als rol-
lendes Versuchslabor die
Grundschulen ansteuern.
Das Bildungsprojekt spricht

gezielt Kinder imGrundschul-
alter anundsoll derenNeugier
und Wissensdurst zu Themen
im Zusammenhang mit Ma-
thematik, Informatik, Natur-
wissenschaft und Technik för-
dern. Das gelingt mit über-
schaubaren und interessanten
Versuchsanordnungen. Dip-
lom-Biologin Annika Lange
vom Ökologieprogramm der
Stadt Kaiserslautern wird die-
se leiten. So zeigt sie zum Bei-
spiel einen Versuchsaufbau,
bei dem das Zusammenwir-
ken von Säure und Lauge, wie
etwa Zitronen und Natron, zu
einem „kleinen Vulkanaus-
bruch“ führt. Der chemische
Versuchsaufbau aus unspek-

Verein ZRW finanziert Mint-Bus für Grundschulen – Vorbehalte gegenüber naturwissenschaftlichen Fächern abbauen

takulären Mitteln zeigt die
Kraft, die sich aus Base und
Säure entwickelt, und ver-
sinnbildlicht die Entstehung
von Kohlendioxid. Weitere
Umweltthemen stehen auf

dem Programm, wie etwa das
Artensterben, die Zerstörung
wertvoller Lebensräume, der
Klimawandel undderUmgang
mit zukunftsweisenden, res-
sourcenschonenden Techni-
ken.
Der Mint-Bus soll jedoch

nicht ausschließlich auf Um-
weltthemen hinweisen, son-
dern als außerschulischer
Lernort jungen Menschen
grundsätzlich Naturwissen-
schaften näher bringen. Die
fahrbare Forschungsstation ist
ausgerüstet mit biologischen,

chemischen und physikali-
schen Mess- und Untersu-
chungsgeräten, Computern,
Fachliteratur und interessan-
ten Versuchsanordnungen. So
unterstützt der Mint-Bus die

E
in rollendes Klassenzimmer wird sich in den kommenden
Wochen auf den Weg in die Grundschulen in und um Kai-
serslautern machen. Das mobile Mint-Projekt (Mint steht
fürMathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Tech-

nik) sollWissenschaft für Kinder erlebbarmachenund sie unter
anderem für Umweltthemen sensibilisieren. Entstanden ist das
Projekt in Zusammenarbeit des Referats Schulen, des Bildungs-
büros und des Ökologieprogramms der Stadt Kaiserslautern.
Der Verein Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) finanziert das Bil-
dungsprojekt für Kinder.

Grundschüler dabei, sich mit
naturwissenschaftlichen Pro-
jektthemen experimentell
auseinanderzusetzen. Gelernt
wird, nebendemselbstständi-
gen Beobachten, auch derUm-

gang mit den mitgeführten
Mess- und Analysegeräten.
Kinder werden an grundle-
gende Fähigkeiten zurwissen-
schaftlichen Vorgehensweise
innerhalb einer Forschungsar-
beit herangeführt, wie etwa
Protokollieren, Beschreiben,
Kartieren, Bewerten, Diskutie-
ren und Vortragen. Wissen-
schaft wird spielerisch gefes-
tigt.
Ziel des Projektes ist der Ab-

bau von Lernblockaden und
Ressentiments gegenüber na-
turwissenschaftlichen Fä-
chern. Die Entwicklung und
Lernmotivation soll so ge-
stärkt werden. Das wird laut
denMachern durch aktive Na-
turerfahrung erreicht, durch
selbstständiges Erkunden von
Lebensräumen sowie durch
Untersuchung und Bewertung
der regionalen Umwelt und
Stadtökologie. Projektorien-
tiertes und teamförderndes
Lernen soll die Handlungs-
kompetenz stärken.
DerVereinZRWwill imRah-

men der Mint-Region West-
pfalz in den kommenden Jah-
ren die Mint-Förderung in der
Region zusammen mit zahl-
reichen engagierten Partnern
weiter verbessern. Ein Fokus
liegt dabei auf attraktiven An-
geboten für eher jüngere
Schülerinnen und Schüler. |kön
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Experimentierfreude gefragt: Hochschule undTU (unser Bild) bie-
ten regelmäßig Einblicke in Mint-Welten. An Schülerinnen alleine
richtet sich der Mädchen-Kongress der Hochschule. FOTO: HAMM

Die Diplom-Biologin Annika Lange vom Ökologieprogramm der
Stadt Kaiserslautern betreut das Projekt vor Ort und gestaltet
Versuchsaufbau und Experimente im Mint-Bus. Im Bild: die Ver-
suchsanordnung, ummit einfachen Mitteln die Entstehung und
Wirkung von Kohlendioxid zu veranschaulichen. FOTO: KÖN

Wissenschaft wird
spielerisch gefestigt.
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Wieder Freude am Lernen bekommen

Der Begriff „Mint“ steht für die
Unterrichts- und Studienfächer
Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft undTechnik. Nach
Ansicht des ZRW bilden sie die
Basis für die wirtschaftlichen
Zukunftschancen der Region.
Nachdem die Westpfalz Anfang
2017 als eine von bundesweit
sieben „Mint-Plus-Regionen“
von Stifterverband und Körber-
Stiftung ausgezeichnet wurde
und eine Förderung über zwei
Jahre erhielt, macht sich der
Verein weiterhin für diesen Be-
reich stark und tritt als Sponsor
für die Fortsetzung von „Mathe
verbindet“ auf.
„Schülerinnen und Schüler

auf ihrem Weg durch unser Bil-
dungssystem und hinein in das
Berufsleben zu unterstützen,
zumal im mathematischen und
naturwissenschaftlichen Be-
reich, erleben wir als wichtige
Aufgabe“, begründet ZRW-Ge-
schäftsführer Hans-Günther
Clev das Engagement. Das Kon-
zept von ,Matheverbindet‘ habe

Verein Zukunftsregion Westpfalz unterstützt „Mathe verbindet“-Projekt für Schüler

den Verein überzeugt, da die
Unterstützung direkt vor Ort an
der Schule vorgenommen wer-
de und die Coaches zudem eine
Vorbildfunktion übernähmen.
„Wenn ihrWerdegangdie Schü-
lerinnen und Schüler voran-
bringen kann, ist das ein weite-
rer Pluspunkt“, sagt er.
Für Sabine Michels vom städ-

tischen Bildungsbüro ist „Ma-
the verbindet“ ein Erfolgspro-
jekt. Gestartet sei es vor zwei
Jahren dank einer großzügigen
Spende der japanischen Part-
nerstadt Bunkyo-ku, berichtet
sie. Ziel sei es damals gewesen,
Schüler mit Migrationshinter-
grund und unterschiedlichen
Kenntnissen den Einstieg in das
hiesige Bildungssystem zu er-
möglichen. Später habe der In-
tegrationsausschuss eine Bezu-
schussung für ein weiteres
Schuljahr gewährt. An den Zie-
lenhat sich seit demStart nichts
geändert, nur, dass das Projekt
auf alle Schüler vorwiegend ab
der siebtenKlasse, dieProbleme

im Fach Mathematik haben,
ausgeweitet wurde. Ihnen ste-
hen Coaches zur Verfügung, die
sie in Kleingruppen von maxi-
mal fünf Schülern auf ihrem ak-
tuellen Wissensstand abholen
und voranbringen, sodass sie
auch Erfolgserlebnisse haben
und Freude am Lernen bekom-
men. Die Coaches, insgesamt
sind es fünf, gehen selbst noch

I
m Schuljahr 2018/2019 ist das Projekt „Mathe verbindet“ ge-
startet, das vomBildungsbüro der Stadt Kaiserslautern orga-
nisiert und umgesetzt wird. Dieses Konzept überzeugte den
VereinZukunftsregionWestpfalz (ZRW),der imneuenSchul-

halbjahr 2020 im Rahmen der „Mint-RegionWestpfalz“ die För-
derung übernimmt und die Ausweitung auf andere Kommunen
forciert.

zur Schule, sind Studenten oder
verfügen über eine pädagogi-
sche Ausbildung. An jeder der
vier beteiligten Kaiserslauterer
Schulen – Integrierte Gesamt-
schule Bertha von Suttner,
Sankt-Franziskus-Gymnasium
und -Realschule, Lina-Pfaff
Realschule Plus und Berufsbil-
dende Schule II – stehen eine
Lehrkraft als Ansprechpartner

und ein Mentor zur Verfügung.
Ganz frisch sind zwei Schulen
im Kreis Kaiserslautern hinzu-
gekommen: Die Jakob-Weber-
Schule in Landstuhl und die IGS
Enkenbach-Alsenborn über-
nehmen das Konzept. Das Pro-
jekt wurde vom Zentrum für
Lehrerbildung (ZfL) der Techni-
schen Universität Kaiserslau-
tern begleitet und ausgewertet.
„Eswar spannend, dasProjekt

miterleben zu können“, sagt
Antonia Bauschke, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am
ZfL. „Die Coaches werden von
den Schülerinnen und Schülern
alsVorbilder erlebt, dass sie stu-
dieren beziehungsweise selbst
in der Schule erfolgreich sind,
als ein Ansporn,“ berichtet sie.
Auch den Coaches bedeute ihre
Aufgabe viel. „Ich mache das,
weil ich helfen will“ oder „Es ist
schön, zu erleben, dass meine
Unterstützung etwas bewirkt“
begründen sie ihren Einsatz in
den Interviews, so Bauschke.
Michels, die sich regelmäßig

bei Treffen über den aktuellen
Stand informiert, betont: „Mein
Wunsch ist es, dass die Finan-
zierung stabil ist, um auf zwei
oder drei Jahre planen zu kön-
nen. Der Bedarf, neben demUn-
terricht individuelleWissenslü-
cken aufzuholen, ist da.“ |lmo

Tag der Technik verheißt Erlebnis für Fachleute wie für die ganze Familie

Das Schwerpunktthema ist
hochaktuell – und der Ort des
Geschehens nicht von ungefähr
gewählt: Fachleute aus Nordba-
den und der Pfalz geben sich am
Samstag, 9. Mai, in der West-
pfalz ein Stelldichein. Schwer-
punkt-Thema des Ingenieurtags
ist in diesem Jahr die Energie-
wende. Zum Schauplatz für die
alljährliche Tagung haben die
Vereinigungen VDE und VDI
diesmal die Hochschule Kaisers-
lautern auserkoren.

Ein überregionales Treffen führt
alljährlich Ingenieurinnen und
Ingenieure des Bezirks Nordba-
den und Pfalz zusammen. Neue
Kontakte knüpfen und bestehen-
de pflegen, sich austauschen und
nicht zuletzt auch die Öffentlich-
keit zu aktuellen technischen
Entwicklungen und deren regio-
nale Bedeutung zu informieren:
Das ist Sinn und Zweck des Inge-
nieurtags.

Der Schwerpunkt liegt in die-
sem Jahr auf der Energiewende.
Das spiegelt sich indenVorträgen
wider, die den Kohleausstieg, die
Wärmewende, Photovoltaik und
Windkraft thematisieren sowie
neue Infrastrukturen zur Energie-
versorgung aufzeigen. Den Fach-
vorträgen folgt eine Podiumsdis-

Campus der Hochschule Kaiserslautern in diesem Jahr Schauplatz des Ingenieurtags – VDE und VDI laden für 9. Mai ein
kussion. Allerdings ist der Ingeni-
eurtag keinesfalls allein für die
Fachwelt konzipiert.

Zwar sind überwiegend Exper-
ten zu erwarten, die sich am 9.
Mai von 11 bis 15.30 Uhr auf dem
Kammgarn-Campus mit aktuel-
len Themen beschäftigen. Aller-
dings versprechen die Organisa-
toren einen erlebnisorientierten
„Tag der Technik“, der sich gleich-
sam an alle Interessierten richtet,
der auch für den potenziellen Be-
rufsnachwuchs allerlei Perspekti-
ven bietet und der sich nicht zu-
letzt an die ganze Familie richtet.

Das zeigt sich darin, dass schon
die Kleinsten ihren Spaß haben
sollen: Die Kinder-Universität
will den ganz jungen Nach-
wuchs-Wissenschaftlern so eini-
ge spannende Workshops bieten.
Technik lässt sich etwa beim Mi-
ni-Mint-Parcours entdecken und
erleben. Darüber hinaus werden
Lötkurse angeboten sowie Einbli-
cke in die Calliope- und Arduino-
Programmierung geboten.

Ganz gezielt wird der Nach-
wuchs in den sogenannten Mint-
fächern – Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und
Technik – angesprochen. Schul-
absolventen erfahren bei Orien-
tierungsworkshops Wissenswer-
tes zur Studien- und Berufswahl.

Die Beratung ist übrigens gratis.
Die Hochschule Kaiserslautern
öffnet ihre Labore und stellt ihre
technischen Studiengänge vor.
Firmen aus der Region Westpfalz
präsentieren sich als Arbeitgeber
und richten ihr Augenmerk dabei
auf die Fachleute, aber auch auf
Studierende und angehende
Schulabgänger.

Das VDE-Prüf- und Zertifizie-
rungsinstitut feiert 2020 sein
100-jähriges Bestehen. Damit
darf das Institut auch stolz auf
100 Jahre währendes Wirken für
Verbraucherschutz und Produkt-
sicherheit verweisen. Das Prüfin-
stitut wird – nicht zuletzt anläss-

lich des Jubiläums – auch vor Ort
mit einemMitmach- Infostand zu
Gast sein und über mögliche Ge-
fahren durch Strom im Haushalt
informieren. Im „E-Lab live“ des
VDE werden Besucher zum Elek-
troingenieur und können sich ei-
ne eigene elektronische Schal-
tung löten.

Die Veranstalter nutzen den
Tag auch, um auf die Bedeutung
des Ingenieurstandes– für dieRe-
gion, aber auchweit darüber hin-
aus – hinzuweisen und die Leis-
tungen zuwürdigen. Dass all dies
nun in der Westpfalz geschieht,
hängt nach Angaben der Organi-
satorenmit den Stärken der Regi-
on zusammen: Kaiserslautern sei
mit den zwei technisch orientier-
tenHochschulenunddenzahlrei-
chen Forschungsinstituten ein
wichtiger Wissenschaftsstand-
ort. Zudem gebe es einen starken
Mittelstand im Bereich Maschi-
nenbau und Elektrotechnik sowie
starke Partner – darunter der Ver-
ein Zukunftsregion Westpfalz,
der den Ingenieurtag unterstützt.

INFO

— Informationen und Anmeldung im In-
ternet: www.ingenieurtag-mrn.de

— Wegen hoher Nachfrage ist die Teil-
nahme an vielen Programmpunkten
nur mit Voranmeldung möglich. |cha

VERANSTALTER

DerVDE –Verband der Elektro-
technik-Elektronik-Informati-
onstechnik – „entwickelt Ideale
für eine Zukunft, die jetzt und
hier entsteht, in einem einzigar-
tigen Verband aus Forschung,
Wissenschaft, Industrie, Sicher-
heit und Bildung“. Damit gestal-
tet der Verband mit an einer le-
benswerten Zukunft: elektrisch,
digital, für alle. Der deutsch-
landweit agierende VDE ist in
regionale Vertretungen unter-
gliedert. Der Bezirksverein Kur-
pfalz umfasst rund 2000 Mit-
glieder.
Internet: www.vde-kurpfalz.de

Seit 160 Jahren gibt der VDI –
Verein Deutscher Ingenieure –
wichtige Impulse für neue
Technologie und technische Lö-
sungen für mehr Lebensquali-
tät, eine bessere Umwelt und
mehr Wohlstand. Als Sprecher
der Ingenieure und der Technik
gestaltet der Verein Zukunft ak-
tiv mit. Der Bezirksverein Nord-
baden-Pfalz vertritt mehr als
5000 Ingenieure in der Region.
Internet: www.vdi-np.de |cha

VDE undVDI
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Vom Projektstart an dabei: Daniela Alacheva (links) und Fadi Has-
soun helfen Schülern der Berufsbildenden Schule II in Kaiserslau-
tern im Fach Mathematik weiter. FOTO: STADT/FREI

Energie ist Schwerpunktthema
des Ingenieurtags.
FOTO: JULIAN STRATENSCHULTE/DPA



Zuhören und Mitmachen erwünscht

Es ist kein Geheimnis, dass Mu-
sik Menschen zusammenbringt
und Generationen verbindet.
Genau das soll die Westpfalz-
Gospel-Week bewirken. Dietz
hat für diese Woche ein Paket
aus Benefizkonzerten und
Workshops geschnürt, das sei-
nes gleichen sucht. Zudem hat
sie in Jay T. Hairston II, Gabriel
Vaelle und Malcolm Chambers
drei international renommierte
Coaches gefunden.

Jedes der Konzerte hat einen
eigenen Charakter. Mal geht es
ganz gemütlich und entspannt
zu, dann eher poppig oder le-
bendig zum Mitsingen, -klat-
schen und Tanzen. Gestartet
wird am 13. April um 19.30 Uhr
mit „Lounge Gospel“ in der „21
Lounge“ im Rathaus Kaiserslau-

Erste Westpfalz-Gospel-Week in der und für die Westpfalz – Benefizkonzerte und Workshops

tern. Mit dabei sind der in Kai-
serslautern bekannte Musiker
Jens Vollmer mit seinem Saxo-
fonundMalcolmChambers, der
Mann mit der „goldenen Stim-
me“.

Tags darauf geben Jay T. Hair-
ston II & Friends und Malcolm
Chambers unter dem Titel „Spi-
ritual Gospelnight“ um 19 Uhr
in der katholischen Kirche
St. Sebastian in Rockenhausen
ein Konzert. Hairston II ist Chor-
leiter der „Voices of Praise“ und
Music Director an der Baldwin
University. Am15. April tritt um
19 Uhr die selbe Formation mit
dem Programm „Gospel Wor-

ship“ in der Wallfahrtskirche
Maria Rosenberg in Waldfisch-
bach-Burgalben auf, bevor sie
am 16. April, ebenfalls um
19 Uhr, zur „Spiritual Gospel-
night“ in die katholische St.-Ni-
kolaus-Kirche in Ramstein ein-
lädt.

Am Freitag, 17. April, beginnt
um 17.30 Uhr im Emmerich-
Smola-Saal des SWR-Studios in
Kaiserslautern das Workshop-
programm. Dann stößt auch
Gabriel Vaelle, der seit 30 Jah-
ren in der internationalen Gos-
pelszene unterwegs ist, dazu.
Am Samstag geht es mit Proben
weiter, bevor die Teilnehmer,

E
ine ganze Woche lang
stehenGospels imMittel-
punkt des Geschehens.
Alexandra Dietz, selbst

eine begeisterte Gospelsänge-
rin, ruft Gleichgesinnte und
solche, die es werden wollen,
zur Teilnahme an der ersten
Westpfalz-Gospel-Week von
Montag, 13. April, bis Sonntag,
19. April, auf. Der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz ist
Hauptsponsor.

begleitet von der „Wayne Wel-
lingtonBand“ausGroßbritanni-
en, um20Uhr in der Kaiserslau-
terer Fruchthalle bei der „Gro-
ßen Gospelnacht“ auftreten.
Für Sonntag, 19. April, sind

auf der Burg Lichtenberg bei Ku-
sel ab 13 Uhr einstündige Ein-
zelworkshops mit den Coaches
zu unterschiedlichen Themen
vorgesehen. Auch wird es ein
Konzert mit Gastchören aus der
Region und am Abend um
20 Uhr ein großes Abschluss-
konzert geben. Das genaue Pro-
gramm sei noch in Planung, er-
zählt Dietz. Sie hofft darauf,
dass sichmöglichst viele Sänger

und auch Chöre melden. „Jeder,
der Lust hat und Musik liebt,
kann mitmachen und ist gut
aufgehoben“, will sie Unerfah-
renen die Scheu nehmen.

Veranstalter ist die Bürger-
stiftung „Bündnis für Familien“
der Verbandsgemeinde Ram-
stein-Miesenbach. Die Hälfte
der Einnahmen wird für einen
guten Zweck verwendet. Wer
bei der Online-Anmeldung den
Code „Rheinpfalz 20“ angibt, er-
hält eine Preisermäßigung für
dieWorkshops. |lmo

INFO

www.westpfalz-gospel.com

Erinnerungen an historischen Sturm auf Schlagbaum wachhalten

Rund 300 Studenten aus acht
Ländern „stürmen“ die Grenze
und reißen einen Schlagbaum
ein. KeinGewaltakt, sondern ei-
ne Handlung mit Symbolcha-
rakter: An jenem6. August 1950
haben Europa-Befürworter ih-
ren Forderungen Nachdruck
verliehen. Erwartungen klar zu
formulieren, das sei heute drin-
gend nötig, mahnen jene, die
die Erinnerung an den histori-
schen Sturm wachhalten wol-
len.

Matthias Heister war damals
mitten unter ihnen. Der heute
94-Jährige hat seine Erinnerun-
gen an jene turbulentenZeiten in
einem Buch niedergeschrieben.
„Vielen Menschen aber ist nicht
mal das Ereignis selbst bekannt“,
sagt Hans-Günther Clev, Ge-
schäftsführer des Vereins Zu-
kunftsregion Westpfalz (ZRW).
Jene frühe europäische Bewe-
gung – von Bürgern für Bürger
initiiert – ins Bewusstsein zu rü-
cken, das hat sich die Aktionsge-
meinschaft Bobenthal-St. Ger-
manshof auf die Fahne geschrie-
ben.

Diesen Verein gibt es bereits
seit 2003. Seit der ZRW die Be-
mühungen verstärkt, ist Bewe-
gung in die Aufarbeitung der Ge-
schichte gekommen, die ebenso

Im August 1950 verliehen 300 Studenten ihren Forderungen nach einem vereinten Europa Ausdruck

regionalhistorischen wie ge-
samteuropäischen Charakter
aufweist. Ging es zunächst dar-
um, die Gemeinde Bobenthal –
zu ihr zählt der Weiler St. Ger-
manshof – zu stärken, so fokus-
siert sich der Verein seit 2016 auf
das europäische Projekt.

Das geradezu revolutionäre
Geschehen von 1950 zu doku-
mentieren und gleichsam Dis-
kussionen über das Europa von
morgenzu initiieren, ist erklärtes
Ziel der Bemühungen. Der ZRW
hat die Öffentlichkeitsarbeit

übernommen und eine Internet-
Präsenz auf die Beine gestellt.
Die bietet übrigens durchaus Be-
sonderes: Wie Clev erläutert,
werden die Inhalte in gut 100
Sprachen präsentiert – je nach-
dem, von wo aus sich Besucher
einloggen, bekommen sie auf der
englischen Version die passende
Übersetzung angeboten.

Die Webseite skizziert die Ge-
schichte des Grenzraums am St.
Germanshof, bei der in Folge des
Studenten-Sturms auch die Visi-
on von einer neuen europäi-

schen Hauptstadt aufgekommen
war. „Bourg Blanc“ sollte eben
dort, an der deutsch-französi-
schen Grenze neu entstehen.
Mithinhandelt es sichumeinbe-
deutendes Ereignis in der Früh-
geschichte des europäischen Ei-
nigungsprozesses. Dokumen-
tiert werden könnte es im Zuge
eines weiteren Projekts, das mit-
telfristig die Einrichtung einer
Art Museum, einer Gedenk- und
Begegnungsstätte im ehemali-
gen Germanshof-Zollhaus vor-
sieht.

Visionen zur Entwicklung Eu-
ropas seien nachwie vorwichtig.
„Politiker formulieren vor, Bür-
ger sagen, was ihnen nicht passt.
Sie sagen aber zu selten, was sie
eigentlichwollen“, bringt es Clev
auf den Punkt. Junge Leute dahin
zu bewegen, sich um die Gestal-
tung der Zukunft Gedanken zu
machen, sei ein zentraler Gedan-
ke, der die Aktionsgemeinschaft
antreibe. |cha

INFO

www.citizens-4-europe.eu
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Haben den Gospel im Blut: die Coaches JayT. Hairston II (von links), Gabriel Vaelle und Malcolm Chambers. FOTOCOLLAGE: DIETZ/FREI

August 1950: Rund 300 Studen-
ten reißen Zollschranken ein.
Mitten unter ihnen damals ...

... Christel undMatthias Heister.
Das Bild zeigt das Zeitzeugen-
Ehepaar vor dem Zollhaus.

An die Ereignisse vor 70 Jahren erinnert das Europadenkmal. Eine
Feier ist für September geplant. Im früheren Zollhaus könnte ein-
mal einMuseum entstehen. FOTOS: ARCHIV RHEINPFALZ (1)/VAN (1)/CLEV (1)
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Mit Werksbesichtigung

„Das ,Businessmeeting‘ ist ein
bewährtes Format und eine der
zentralen Netzwerkveranstal-
tungen“, erzählt Arne Schwö-
bel, Projektmanagers des ZRW.
Immer im Frühjahr und im
Herbst lädt der Verein seine
Mitglieder und Partner wie die
Regionalgruppe des Bundesver-
bands der mittelständischen
Wirtschaft oder die Wirt-
schaftsjunioren dazu ein. Im
Mittelpunkt steht der Besuch
eines Unternehmens.
Dies ist auchbei derdiesjähri-

gen Jubiläumsveranstaltung
nicht anders, bei der die Teil-
nehmerdenStandortdesGlobal
Players Corning im Gewerbege-
biet des Kaiserslauterer Stadt-
teils Einsiedlerhof besuchen.
„Hier werden hochspezialisier-
te Filter für Automobile herge-
stellt, die die Abgaswerte deut-
lich vermindern können. Das
Unternehmen ist in den vergan-
genen Jahren stark expandiert“,
benennt Schwöbel zweiGründe

Zehntes „Businessmeeting“ führt zu Corning in Kaiserslautern

dafür, dass die Wahl auf den
Konzern mit Hauptsitz in den
USA gefallen ist.

Nach einer Zusammenkunft
im Besprechungsraum und ei-
nem Grußwort von Klaus Wei-
chel, Oberbürgermeister der
Stadt Kaiserslautern, beginnt
die Führung mit Betriebsbe-

sichtigung durch das Werk. An-
schließend kommen die Teil-
nehmer zu einem Abschlussge-
spräch zusammen.

2015 fand zum erstenMal ein
„Businessmeeting“ des ZRW
statt. Seither ist das Interesse
daran sehr groß, sodass die ma-
ximale Teilnehmerzahl von
50 Personen schnell erreicht ist.
Wer dabei sein möchte, sollte
sich daher zügig anmelden. Bis
Anfang März ist dies möglich
unter www.zukunftsregion-
westpfalz.de. |lmo

A
m Mittwoch, 25. März,
lädt der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz
(ZRW) von 16 bis

19.30 Uhr zu seinem zehnten
„Businessmeeting“ ein. Dies-
mal wird der Kaiserslauterer
Standort des Unternehmens
Corning besucht.

Risiken kennen und umgehen

Das Motto des diesjährigen IT-
Sicherheitstages „IT uffm Bet-
ze“ amDienstag, 12. Mai, von 9
bis 16.30 Uhr im Fritz-Walter-
Stadion in Kaiserslautern lau-
tet „Cybersicher ins neue Jahr-
zehnt“.DerVereinZukunftsre-
gion Westpfalz (ZRW) unter-
stützt zum dritten Mal diese
Veranstaltung.

„Aus unserer Sicht ist der IT-Si-
cherheitstag ein gutes Beispiel
für die Chancender Zusammen-
arbeit innerhalb unserer Regi-
on“, hält ZRW-Projektmanager
Arne Schwöbel fest. Denn ob-
wohl die beteiligten Unterneh-
men teils auch miteinander
konkurrierten, kooperierten sie
im lockeren Verbund bei dieser
gemeinsamen Veranstaltung,
führt er aus.

Hinter dem IT-Sicherheitstag,
der 2009 erstmals stattfand,
steht die IT-Sicherheitsinitiative
Kaiserslautern. Der Zusammen-
schluss regionaler und überre-
gionaler Unternehmen hat sich
zum Ziel gesetzt, Firmen und
Behörden für das Thema Daten-
sicherheit zu sensibilisieren
und Erfahrungsaustausch zu
fördern. Dies geschieht unter
anderem dadurch, dass im Rah-

IT-Sicherheitstag „IT uffm Betze“ bringt Akteure und Experten zusammen

men eines Vortragsprogramms
Experten aus den Bereichen In-
formationstechnologie, Wirt-
schaft und Recht über aktuelle
Herausforderungen, neueste
Technologien und Lösungen in-
formieren. Sie werden Antwor-
ten darauf liefern, wie sich Un-
ternehmen und Behörden be-
züglichDatensicherheit aufstel-
len können, welche Schritte zu
machen sind und wo sie Hilfe
erhalten. Neben dem ZRW sind
die Industrie- undHandelskam-

mer Pfalz und die KL.digital
GmbHKooperationspartner der
Veranstaltung. „Seit wir dabei
sind, konnten weitere Unter-
nehmen gewonnen werden,
auch größere“, berichtet
Schwöbel mit Verweis darauf,
dass sich die Ausstellungsfläche
vergrößert habe.
Das Vortragsprogramm wird

noch bekanntgegeben. Anmel-
dungen sind kostenfrei übers
Internet unter www.it-uffm-
betze.demöglich. |lmo

Perspektiven und Chancen im
„Handwerkerland“ erkunden

Die aufschlussreiche Exkursi-
on führt diesmal in weniger
bekannte Gefilde: Bei der ach-
ten Auflagen des „Westpfälzer
Wirtschaftsge(h)sprächs“ dür-
fen all jene, die Lust auf einen
interessanten Ausflug verspü-
ren, Ende März die „Alte Welt“
erkunden.

Von einem gesellig-informati-
vem Charakter geprägt, rückt
die Reihe in aller Regel ein Un-
ternehmen in den Fokus. Und
verbindet die Gelegenheit zum
Betriebseinblick mit der Chan-
ce, den Dialog zu suchen und
Kontakte zu knüpfen. „West-
pfälzerWirtschaftsge(h)spräch“
Nummer acht bildet eine kleine
Ausnahme: Nicht ein Unterneh-
men ist das Ziel, sondern ein
Fleckchen innerhalb eines Land-
strichs: Die „AlteWelt“ steht am
Dienstag, 31.März, ab 16Uhr bei
dem Spaziergang von der Ge-
meinde Seelen hinauf zum na-
hen Sattelbergturm im Blick-
punkt des Interesses.

Leitmotiv des etwa dreistün-
digen Spaziergangs inklusive
geselliger Abschlussrunde bei
einem Imbiss:Wie lässt sich der
Landstrich stärken? Skizziert
werden die Bemühungen einer
Initiative aus Kommunalpolitik,
Gesellschaft und Kirche, das

„Wirtschaftsge(h)spräch“ führt in die „Alte Welt“
Areal zwischen Alsenz und Lau-
ter ins Bewusstsein zu rücken.
Eine Säule ist das Handwerk,

dem in dieser strukturschwa-
chen Region durchaus Entwick-
lungspotenzial zugeschrieben
wird. Weil Betriebe dort bei-
spielsweise noch höchst günsti-
ge Lagerkapazitäten oder gar
Immobilien für ihren ganzen
Firmensitz finden könnten.

Wie das Handwerk(erland)
dem Mangel begegnen und wo-
möglich zum Fachkräftegewin-
nerwerden könnte, daswird bei
der Exkursion erörtert. Die Füh-
rung übernimmt ZRW-Vereins-
mitgliedErwin Schottler, der die
Reihe für den Verein Zukunfts-
regionWestpfalz konzipiert hat.

Eine thematische Einstim-
mung liefert zum Auftakt die
Fachfrau für Wirtschaftsförde-
rung Doris Gaa, ihres Zeichens
Geschäftsführerin des Saar-
pfalz-Parks, der auf demehema-
ligen Bundeswehr-Kasernenge-
lände bei Bexbach entstanden
ist. |cha

INFO

Das achte „Westpfälzer Wirtschafts-
ge(h)spräch“ führt am Dienstag, 31.
März, 16 bis 19 Uhr, in Seelen vom
Ort hinauf auf den Sattelberg. Bei
schönemWetter wird im Schatten
des Turms ein Imbiss gereicht.

10401673_10_1
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Interessierte Zuhörer: Im Frühjahr 2019 lernten die BusinessMee-
ting-Teilnehmer ACO Guss in Kaiserslautern kennen. FOTO: ZRW/FREI

Lösungen finden: Teilnehmer des IT-Sicherheitstages können sich
informieren und austauschen. FOTO: MONIKA KLEIN

Teilnehmerplätze
sind begehrt.

m t

H

ir bie n abweĐŚƐlu a
an de wanderer.



Erfolgserlebnisse hinter der Kamera

An einem kostenlosen Work-
shop zum Thema Landschafts-
fotografie mit Fotograf Harald
Kröher können an Fronleich-
nam 15 Fotografieinteressier-
te teilnehmen.

„Es freut mich, mein Wissen
weiterzugeben und mit Teil-
nehmern Erfolgserlebnisse zu
teilen“, sagtKröher.Das finanzi-
elle Engagement des Vereins
Zukunftsregion Westpfalz er-
möglicht es, den Workshop
Landschaftsfotografie an Fron-
leichnam, 11. Juni, kostenlos an-
zubieten. Außer den Fahrtkos-
ten und den Kosten für die Ver-
pflegung in der für 14 Uhr ge-
plantenMittagspause, fallen für
die Teilnehmer keine Gebühren
an. Start der Tour ist um 7 Uhr
am Parkplatz der Burg Gräfen-
stein beiMerzalben.

Harald Kröher hat im Laufe
seiner Karriere seine ganz eige-
ne kreative Handschrift entwi-
ckelt. Er weiß, dass es nicht da-
rauf ankommt, von anderen
Tricks abzugucken und diese zu
kopieren, sondern den eigenen
Stil zu etablieren. Dieses Ver-
ständnis möchte er auch ver-
mitteln. Kröher gibtWorkshops
in ganz Europa. Für renommier-
te Kamera- und Objektivher-
steller ist er auf derweltgrößten

Workshop zum Thema Landschaftsfotografie mit Harald Kröher – Kamera und Stativ mitbringen

Fotomesse, der Photokina in
Köln, aktiv und zeichnet unter
anderem für die etablierten Pir-
masenser Fototage mit zuletzt
mehr als 17.000 Besuchern ver-
antwortlich. Kröher gilt als ein
Zugpferd der modernen digita-
lenFotografieund ist vielenKul-
turbeflissenen durch die atmo-
sphärische fotografische Ge-
staltung des Pfalztheater-Spiel-
zeitbuches 2019/2020 bekannt.
Der Fotograf widmet sich Su-

jets wie Werbefotografie, Ar-
chitektur, Business, Touristik,
Akt und Porträt. Seine große
Leidenschaft sind Landschaften.
Dazuunternimmter auch schon
mal zusammen mit seiner Frau

Fahrten im eigenen Camper, die
ihn zum Beispiel an die Atlan-
tikküste 2500Kilometer von La-
gos bis nach Le Havre führen.
Kröher interpretiert Landschaft
ganz sensibel auf seine eigene
Weise und macht sie in seiner
speziellen medialen Darstel-
lung visuell ganz neu erlebbar.
Davon sollen die Teilnehmer

beim Workshop im Juni profi-
tieren. Von der Burg Gräfen-
stein wandert die Gruppe zum
Winschertfelsen, umeinePano-
ramaaufnahme von der südli-
chen Westpfalz inklusive der
Burg Gräfenstein zu machen.
Anschließend geht es über das
Zieglertal zum Rohrwoog mit

dem Ziel, Wasser- und Natur-
aufnahmensowieSpiegelungen
einzufangen. JenachWetterlage
folgt eventuell einkurzerAbste-
cher zum Teufelstisch für eine
Schwarz-Weiß-Aufnahme. Der
Weg führt die Teilnehmer wei-
ter ins Dahner Felsenland zum
Hohenfels, derüber eineneinfa-
chen Bergpfad bestiegen wird
für einen Blick über die Region.
Ausklangdes Fotoworkshops ist
der Sonnenuntergang auf Burg
Lindelbrunn. |kön

INFO

Anmeldungen für denWorkshop
Landschaftsfotografie am 11. Juni
unter www.stileben-online.de

„Wehrt euch, Mädels – aber richtig“

„Da geht’s schon echt zur Sa-
che“: Marc Wagner lässt kei-
nerlei Zweifel daran, dass der
„Pongkan Tua“-Kursus kein
Schmuse-Kurs ist. Gilt es doch,
Mädchen das Rüstzeug zu ver-
mitteln, sich in Extremsituati-
onen wirkungsvoll zur Wehr
zu setzen. Pongkan Tua heißt
denn auch nichts anderes als
„Verteidige Dich selbst“. Die-
ser so ganze besondere zehn-
monatige Lehrgang für Mäd-
chen ab zehn Jahrenwirdübri-
gens von Bund und Sportver-
bänden gefördert.

„Integration durch Sport“ ist
das Motto einer Projektreihe,
hinter der unter anderem das
Bundesinnenministerium, der
Deutsche Olympische Sport-
bund und der rheinland-pfälzi-
sche Landessportbund stehen.
Wenn sich nun ab kommenden
Mittwoch Mädchen und Frauen
inMarnheim inderKampfkunst
des Thai-Boxens üben, dann ge-
schieht dies mit ausdrücklicher
Empfehlung jener Projektpart-
ner. Und das wiederum zeugt
von der Seriosität des Kurses,
den auch der Verein Zukunfts-
regionWestpfalz unterstützt.
Marc Wagner ist ein ausge-

wiesenes Ass – ein Meister der

Thai-Box-Trainer Marc Wagner bietet Kurs in Selbstverteidigung für Mädchen und Frauen an
Kampfkunst Muay Thai. Und er
ist Vorsitzender der Vikings
Muay Thai. Jene Wikinger sind
ein eingetragener Verein, des-
sen Mitglieder mithin unterm
Dach des pfälzischen Sportbun-
des unddessenübergeordneten
Verbänden ihrer Leidenschaft
nachgehen.

Die Vikings haben sich dem
sportlichen Kampf nach stren-
gen Regeln verschrieben. Vom
Stellenwert dieser inzwischen
international in fast aller Her-
ren Länder vertretenen Kampf-
kunst-Form in der Welt des
Sport zeugt wiederum die Tat-
sache, dass Muay Thai offiziell
auf dem Weg zur olympischen
Disziplin ist. „Das heißt, dass
sich unsere Besten in naher Zu-
kunft auch im Kampf um olym-
pische Medaillen messen dür-
fen“, freut sich Wagner über
diese Entwicklung.
Klar – Sportler wie der Marn-

heimer Trainer betreiben ihr
Freizeitvergnügen schon pro-
fessionell, betreiben quasi Leis-
tungssport. Nachwuchsförde-
rung wird aber auch in breiten-
sportlicher Variante groß ge-
schrieben.Undder Selbstvertei-
digungskurs speziell für Mäd-
chen, der ist solch eineVariante.
Dabei bekommen die Teilneh-

merinnen mehr als „nur“ das
Rüstzeug, um sich gegen poten-
zielle Angreifer zu wappnen.
„Wir beobachten ja die Ent-
wicklung. Und das ist ganz er-
staunlich, wie die Mädels ihre
Persönlichkeit stärken; wie sie
ihre Körpersprache verändern,
wie ihr Selbstbewusstsein
wächst“, wundert sich der er-
fahrene Trainer noch immer
selbst über dieWirkung, die der
Kurs bei den Teilnehmerinnen
erzielt.
Selbstverteidigung für Frauen

– da wüchsen unseriöse Ange-
bote ins Kraut, ärgert sich Wag-

ner. Bei den Vikings sieht das
anders aus: Die Kursgebühr be-
trägt 50Euro–dafür könnendie
Teilnehmerinnen zehn Monate
lang zweimal die Woche unter
fachkundiger Anleitung trainie-
ren und sind selbstredend auch
versichert. Obendrein gibt’s für
jede Kursteilnehmerin nagel-
neue Boxhandschuhe gratis. Da
lasse sich unschwer erkennen,
dass weder Verein noch Wag-
ner einen müden Cent Gewinn
erzielen. „Umso wichtiger sind
unsere Partner“, freut sich der
Trainer denn auch über die Un-
terstützung etwa seitens ZRW.
Bei dem Kurs können Mäd-

chen ab zehn Jahren mitma-
chen. Sie lernten, sich bei Atta-
cken aller Art effektiv zur Wehr
zu setzen, wie der Kampfkunst-
Meister versichert. Nähere Aus-
künfte erteiltWagner gerne.

INFO

— Der zehnmonatige Kurs für Mäd-
chen beginnt bereits am kommen-
den Mittwoch, 4. März. Jedoch ist
laut Trainer Marc Wagner auch ein
späterer Einstieg keinerlei Problem.
Trainiert wird mittwochs und frei-
tags in Marnheim.
— Anmeldung per E-Mail an
vikings-muaythai@gmx.de

— Internet: www.vikings-muaythai.de
10329229_20_1
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Fotograf Harald Kröher interpretiert Landschaft auf seine eigeneWeise. Hier ist der Blick vomWin-
schertfelsen nördlich der Burgruine Gräfenstein aus zu sehen. FOTO: HARALD KRÖHER/FREI

Vermittelt Mädchen Rüstzeug
zur Selbstverteidigung: Marc
Wagner. FOTO: VIKINGS/FREI
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Gesunderhaltung als Basis einer positiven Lebensgestaltung

„JuttaMetzler – Coaching, Be-
ratung, Training“ aus Kaisers-
lautern setzt nach eigener Aus-
sage Maßstäbe in der Entwick-
lung des zielorientiertes Han-
delns. „Erfolg ist die Summe
richtiger Entscheidungen“
bringt ihr Konzept auf einen
Nenner.
Bereits als geschäftsführende

Gesellschafterin des metallver-
arbeitenden Unternehmens
G&MSystemtechnik ist sieMit-
glied im Verein Zukunftsregion
Westpfalz. Ihre bestehende Tä-
tigkeit erweiternd, tritt sie mit
„JuttaMetzler–Coaching, Bera-
tung, Training“ ein weiteres
mal demVerein bei.
Ob als Teamcoach oder als

Einzelcoach im vertrauensvol-
len Dialog oder bei der Bera-
tung zuwirksamen Erfolgsstra-
tegien – Metzlers Vorgehens-
weise ist geprägt vom systemi-
schen Ansatz und der ganzheit-
lichen Betrachtung der indivi-
duellen Ausgangssituationen
ihrer Klienten.

Jutta Metzler wirkt mit der
20-jährigen Erfahrung als er-
folgreiche Unternehmerin.
Fundiert durch die Ausbildung
zum Personal- und Business-
Coach, Wingwave-Coach und
Systemischen Aufsteller gestal-
tet sie Vorträge undWorkshops
über systemisches Handeln,
Denken und Persönlichkeits-

Gleich drei neue Mitglieder im Verein Zukunftsregion Westpfalz bieten Coachings, Beratungen und Trainings an

entwicklung. Internet:
www.juttametzler.de.

„Petra Gänßinger – Gesund &
mehr“ aus Göllheim bietet Er-

nährungscoaching, Mentaltrai-
ning und allumfassende Ge-
sundheitsberatung für Privat-
personenund innerhalbdesbe-
trieblichen Gesundheitsmana-

gements an. Der ganzheitliche
Ansatz ist der Gesundheitsbe-
raterin (IHK) und geprüften
Mentaltrainerin Gänßinger
wichtig. Ihr Schwerpunkt liegt
auf der Prävention. Es sei wich-
tig, in Phasen des guten Befin-
dens mit der Gesunderhaltung
zu beginnen und als Basis einer
positiven Lebensgestaltung zu
erkennen.
Der gesunde Stoffwechsel,

die ausgewogene Ernährung
mit guten Vitalstoffen und die
Pflege des Immunsystems sind
Kernelemente ihres ganzheitli-
chen Ansatzes.

Als neues Mitglied lobt sie
die Vernetzung im Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz: „Emp-
fehlungen beruhen auf Ver-
trauen, und Vertrauen baut
man auf, indemman sich näher
kennenlernt“, sagt sie.
Ihre Tätigkeit als Gesund-

heitsberaterin und Mentaltrai-
nerin, die die persönliche Kun-
den- und Partnerbetreuung
beinhalte, konzentriere sich
auf dieWestpfalz, erklärt die in
der Region verwurzelte Gän-
ßinger den Grund für ihre Mit-
gliedschaft. Weitere Informa-
tionengibt es im Internetunter:
www.petra-gaenssinger.de.

„Silke Steinbach – Seminare,
Beratung, Training“ aus Bann
bei Landstuhl bietet Lösungen

für einen aktiven und reflek-
tierten Umgang mit Stress. An-
haltende Erschöpfung und in-
nere Anspannung seien oft
Symptome von Dauerstress
und psychischer Belastungen.
Dies könne zu Erkrankungen
mit entsprechenden Ausfallzei-
ten im Berufsleben führen. Die
Diplompädagogin Steinbach ist
zertifizierte Burnout-Beraterin,
Meditationsleiterin und Trai-
nerin für Stressbewältigung.

Als Erziehungswissenschaft-
lerin mit Therapieausbildung
zur kognitiven Verhaltensthe-
rapeutin ist sie kompetente An-
sprechpartnerin zur Belas-
tungsbewältigung. Sie bietet
UnternehmenundderenMitar-
beitern Lösungen zum ganz-
heitlichen Umgang mit berufli-
chen Herausforderungen und
Veränderungen in Form von
Schulungs- und Beratungsan-
geboten sowieWorkshops.Die-
se Angebote richten sich auch
an Schulen zur Förderung der
Lehrergesundheit.
Stress sei ein unvermeidli-

cher Teil des Alltags- und Ar-
beitslebens: Stress sporne an,
beflügele und stelle Energie zur
Verfügung, so Silke Steinbach.
Dauerstress allerdings gelte es
unbedingt zu vermeiden. Wei-
tere Informationen gibt es auch
im Internet: www.steinbach-
stressmanagement.de. |kön

Autoren fürs Online-Heimatlexikon gewinnen

Ein facettenreiches Bild der
Westpfalz zu vermitteln, dabei
profunde Information und al-
lerlei Wissenswertes am Ran-
de zu den sehenswerten Seiten
der Region zu liefern: Es ist ein
hoher Anspruch, den das Pro-
jekt verfolgt. Doch kann (und
soll) bei der Online-Enzyklo-
pädie Westpfalz-Wiki jeder-
mannmitstricken, der sich für
seine Heimat interessiert. Die
Suche nach weiteren Autoren
läuft.

Und sie lässt sich gut an. Wäh-
rend sich die Konturen des Ge-
samtbildes weiter schärfen, gilt
es gleichzeitig, weitere Autoren
zubegeistern.UmMitstreiter zu
gewinnen, geht der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz als In-
itiator und Träger des ambitio-
nierten Projekts seit geraumer
Weile neue Wege. Bürger ge-
zielt ansprechen, sie vor Ort
„abzuholen“ und ihr Interesse
an einer Mitarbeit zu wecken,
das ist Ziel spezieller Bürger-In-
formationsveranstaltungen.
„Es läuft gut“, freut sich Sonja

Kasprick, die bei der ZRW-Ge-
schäftsstelle unter anderem für
das Wiki-Projekt verantwort-

Dank forcierter Beteiligung von Bürgern wächst Westpfalz-Wiki stetig weiter

lich zeichnet. Erste Versuche,
Bürger zum Mitmachen zu ani-
mieren, sind in den Kaiserslau-
terer Stadtteilen gestartet wor-
den. Jüngst war Sonja Kasprick
in Erfenbach und auf dem Ein-
siedlerhof zu Gast, um Wiki zu
präsentieren. Dieses Online-

Heimatlexikon – das westpfäl-
zische Marksteine vorstellt, et-
wa Naturdenkmäler und Bau-
ten vor Augen führt, deren Ge-
schichte und viele Hintergrün-
de erläutert – funktioniert und
füllt sich schließlich nur, wenn
möglichst viele Menschen mit-
gestalten.
Dass ein schier unerschöpfli-

cher Reichtum anWissen in un-
gezählten Köpfen derWestpfäl-
zer schlummert beziehungs-
weise auch abrufbar ist, davon
ist nicht nur die Projektleiterin
überzeugt. Dieses ungeheure
Potenzial gelte es zu erschlie-
ßen, zuwecken und zu nutzen.
Demnächst sind die Mölsch-

bacher dran. Am 9. April soll
dort das Projekt präsentiert
werden. Mölschbachs Ortsvor-
steher Jörg Walter forciert die
Sache – undwünscht sich einen
Nebeneffekt: Bei der Gemein-
schaftsveranstaltung soll auch
der Versuch gestartet werden,
eine Neuauflage der Mölschba-
cher Chronik in dieWege zu lei-
ten – rechtzeitig zur 800-Jahr-
Feier in zwei Jahren. |cha

INFO

www.westpfalz.wiki
10018431_70_5

10399862_20_2
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Ob beimTeamcoaching oder auch in der Einzelberatung: Die drei
neuen ZRW-Mitglieder leisten bei Gesundheitsthemen intensive
Kundenbetreuung. SYMBOLFOTO: ALFA27/STOCK.ADOBE.COM

Sie ist einWahrzeichen des Ku-
seler Landes: Klar, dass auch
der Burg Lichtenberg ein Bei-
trag imWestpfalz-Wiki gewid-
met ist. FOTO: HAMM
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Entwicklung im Sinne des Unternehmens und der Region

Das japanische Maschinenbau-
unternehmen, bereits 1890 von
Gonshiro Kubota gegründet,
hat seine Zentrale im japani-
schen Osaka. Am Standort
Zweibrücken produziert das
Unternehmen Baumaschinen
wie Radlader undKompaktbag-
ger für den europäischen, aus-
tralischen und nordamerikani-
schen Markt und zählt zu den
tragendenSäulendesKonzerns.
Im Bereich Kompaktbagger

bis acht Tonnen ist Kubota
Weltmarktführer mit einem
Marktanteil von über 25 Pro-
zent.DasUnternehmenzählt zu
den weltweit führenden Her-
stellern hochmoderner Kom-
paktmaschinen. Das Zweibrü-
cker Unternehmen ist die einzi-
ge Kubota-Produktionsstätte
für Baumaschinen in Europa.

Am Standort Zweibrücken
stellte die Kubota Baumaschi-
nen GmbH 2018mit annähernd
600 Mitarbeitern mehr als
11.000 Minibagger und über
1600 Radlader her. Dass Kubota
voll und ganz auf den Standort
Zweibrücken setzt, beweisen
die Investitionen von rund fünf
Millionen Euro in eine neue La-
ger- und Produktionshalle für
Radlader sowie in eine neue

Kubota Baumaschinen GmbH in Zweibrücken ist neues Mitglied im Verein ZRW – Zentrale im japanischen Osaka

Kantine. Für 2020 ist eine
Werkserweiterung auf angren-
zende Flächen geplant, um im
ersten Schritt ein Test- undVor-
führgelände zu errichten. Das
klare Bekenntnis zum Standort
Zweibrücken hat Kubota Bau-
maschinen dazu veranlasst,
sich auch imVerein Zukunftsre-
gion Westpfalz (ZRW) zu enga-

gieren. Eine attraktive Region
mache es einfacher, qualifizier-
te Fachkräfte an den Produkti-
onsstandort zu holen und auch
dort zuhalten, sodasUnterneh-
men. Auch lokale Lieferanten
spielten eine sehr entscheiden-
de Rolle. Natürlich möchte die
Kubota Baumaschinen GmbH
auch Teil des Netzwerkes der
Region sein und seinen Be-
kanntheitsgrad erhöhen. Im
Verein ZRW sieht die Kubota
Baumaschinen GmbH eine
partnerschaftliche Organisati-
on, die eine Entwicklung im
Sinne des Unternehmens und
gleichsam der Region unter-
stützenwird.

Seit 2013 hat sich der Umsatz
des Unternehmens verdoppelt,
und es wurden mehr als
250 Mitarbeiter eingestellt.
Durch neue Modellvarianten
will das Unternehmen auch in
den nächsten JahrenWachstum
in der Region anstreben. Eine
verbesserte Infrastruktur und
die Schaffung optimaler wirt-
schaftlicher Bedingungen ist
für Kubota weiterhin von gro-
ßer Bedeutung. Mit über
40.000 Mitarbeiterinnen und

D
ieKubotaBaumaschinenGmbHinZweibrückengehört zu
den weltweit agierenden und international führenden
Herstellern imBaumaschinen- und Agrarsektor.

Mitarbeitern in mehr als 110
Ländern erreichte die Kubota-
Gruppe in 2018 einen Umsatz
von mehr als 16 Milliarden US-
Dollar. Neben der Agrar-, Bau-
maschinen-undMotorendivisi-
on als Hauptgeschäftszweig
stellt Kubota eine Vielzahl an-
derer Produkte her, wie etwa
Filtrationssysteme, Bewässe-
rungsanlagen, Stahlrohre, Be-
dachungssysteme und Groß-
ventile. In Europa erreichte Ku-
bota mit 4400 Mitarbeitern

2018 einen Umsatz von über
zwei Milliarden Euro. Die euro-
päische Organisation besteht
aus neun Produktionsbetrieben
und diversen Distributions-,
Service- und Verkaufseinhei-
ten, die Traktoren, Baumaschi-
nen, Industriemotoren, Land-
technik, Mehrzweckfahrzeuge
und Maschinen für die Rasen-
pflege anbieten. Die europäi-
sche Zentrale hat ihren Sitz in
Nieuw-Vennep in den Nieder-
landen. |kön

Feste gestalten mit Sensibilität und Detailkompetenz

Die Vogelei GmbH in Alzey er-
schafft durch szenische Raum-
und Ortsumgestaltung atmo-
sphärische Verwandlungen.
Wie aus Zauberhand entste-
hen einzigartig beeindrucken-
de Erlebniswelten für Firmen-
events und private Feste, die
im Gedächtnis bleiben. Die
Auftragsanfragen verlangen
nach Angaben des Unterneh-
mens Ideenreichtum und ra-
sches Organisationstalent.
Denn wenn über Nacht aus ei-
ner Lagerhalle eine Eventloca-
tion, aus einer Kantine ein Ta-
gungsraumoderauseinerBau-
stelle eine Ausstellungsfläche
werden soll, sind die Kreativi-
tät, Erfahrung und das Equip-
ment der Vogelei GmbH von
großemVorteil.
Das Unternehmen, seit 2013

in Alzey ansässig, gestaltet seit
20 Jahren emotionale Welten.
Die Referenzen des Event-Un-
ternehmens sind umfangreich,
die Projekte vielfältig. Viele

Vogelei GmbH aus Alzey möchte mit ihren vielfältigen Serviceleistungen vermehrt in der Westpfalz aktiv werden

Unternehmen, egal ob in der
Region, in Deutschland oder
im Ausland ansässig, wollen
bei der Eventplanung nichts
dem Zufall überlassen und
wenden sich an die Profis der
Vogelei GmbH. Die kreativen

Gestalter übernehmen die
komplette Ausstattung der
Events. Darüber hinaus besitzt
Vogelei auch einen umfangrei-
chen Fundus an Mobiliar und
Objekten, die es zum Verleih
zur Verfügung stellt. Das Team
ist bundesweit und vermehrt
international tätig.
„Bislang gibt es wenige Akti-

vitäten in der schönen Pfalz“,

D
ie Vogelei GmbH ist als Eventdesigner aus demHerzender
Region weltweit gefragt – und neues Mitglied im Verein
ZukunftsregionWestpfalz.

soGeschäftsführerMarkusVo-
gelei, deshalb will sich der
Eventspezialist mit seinem 15-
köpfigen Team dieser Region
mit seinenvielfältigenService-
leistungen vermehrt widmen.
Die Gestaltung des Sommer-
festes des Vereins Zukunftsre-
gion Westpfalz im vergange-
nen Jahr im Keltendorf am
Donnersberg war Impuls und

Start der Neuorientierung in
dieWestpfalz. Der Eventdesig-
ner verfügt über die kreativen
und logistischen Kapazitäten
für den ganz großen Rahmen,
schafft aber auch Atmosphäre
für den sehr privaten Anlass.
„Mit Sensibilität und Detail-
kompetenz gestalten wir alle
Feste des Lebens“, so das Un-
ternehmen. Vogelei setzt bei
der Kreation unterschiedlichs-
ter Gestaltungen bewusst auf
Empathie und Intuition. Zuhö-
ren, verstehen und das Über-
setzen der Vorstellungen und
Wünsche seiner Kunden in
Emotionen und Bilder sind das
professionelle Rüstzeug, das
aus vagen Vorstellungen sei-
ner Kunden Erlebnisse werden
lässt. Mit der Gabe der Phanta-
sie seimöglich,was vorerst un-
vorstellbar erscheine.
„Mit Projekterfahrung, ei-

nem begeisterungsfähigen
und eingespielten Team, haus-
eigenem Atelier und Werk-
statt, ist es für uns stets nur ein
kleiner Schritt vom Traum zur
Wirklichkeit“, teilt das Unter-
nehmernmit. |kön
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Bagger im Einsatz: Das Zweibrücker Unternehmen ist die einzige Kubota-Produktionsstätte für Bau-
maschinen in Europa. FOTO: KUBOTA BAUMASCHINEN GMBH/FREI

Feuerring mit Trapperstühlen im Kreis: Die Gestaltung des Sommerfestes des Vereins ZRW im ver-
gangenen Jahr war Impuls und Start der Neuorientierung in dieWestpfalz. FOTO: VOGELEI/FREI

Teil des Netzwerks
der Region sein



Mit Wagners Worten über Beethoven plaudern

Die Musik kommt selbstre-
dend vom „Geburtstagskind“.
Ein weiterer Großer der Mu-
sikgeschichte hat einst den
Text verfasst. Zu Gehör brin-
gen wird die Erzählung einer
der größten zeitgenössischen
Schauspieler auf den Bühnen
dieserWelt: Klaus Maria Bran-
dauer kommt in die Pfalz.

„Es ist etwas ganz besonderes,
dass unser Fruchthallen-Publi-
kum diesen weltweit herausra-
genden Schauspieler hautnah
erleben kann.“ Christoph Dam-
mann freut sich riesig auf den
26. März. Das verwundert we-
nig, hat doch der Leiter des Kul-
turamts der Stadt Kaiserslau-
tern den großartigen Mimen
persönlich für den Auftritt ge-
wonnen.
„Mit Klaus Maria Brandauer

habe ich in Köln zwei Jahre eng
bei einem großen Opernprojekt
zusammengearbeitet“, betont
Dammann. „Er hat 2006 Regie
unter meiner Intendanz an der

Schauspieler Klaus Maria Brandauer gastiert für Lesung in Kaiserslautern

Oper Köln bei Wagners ,Lohen-
grin‘ geführt, übrigens mit
Klaus Florian Vogt und Camilla
Nylund indenHauptpartien, die
auch die aktuelle Bayreuther
Besetzung sind.“ Danach habe
Brandauer ihmgesagt, diese im-
mer ausverkaufte Produktion
sei sicherlich eine seiner
schönsten Theater-Erfahrungen

gewesen. Erfreut über das riesi-
ge Kompliment, hat Dammann
Kontakt gehalten. Nun ist auch
der Plan des Referats-Chefs auf-
gegangen, Brandauer für ein
Projekt in die Pfalz zu lotsen.
Auch dank des Kooperations-
partners – des Vereins Zu-
kunftsregion Westpfalz – wird
das Publikum am Donnerstag,
26. März, 20 Uhr, „Eine Pilger-
fahrt zu Beethoven“ erleben.
Brandauer liest die Erzählung,
die der Komponist Richard
Wagner einst über das Genie
aus Bonn verfasst hat. Das passt
in die Reihe der „Ständchen“ im
Beethoven-Jahr.

250 Jahre nach dessenGeburt
bereichert Arno Waschk die
„musikalische Lesung“ am Flü-
gel mit ausgewählte Komposi-
tionen Beethovens. |cha

INFO

Mit Brandauer auf Pilgerfahrt zu
Beethoven geht es am 26. März,
20 Uhr, in der Fruchthalle, Karten
bei der Tourist-Info Kaiserslautern.

Zukunft fertigen mit Know-how, Bildung und Menschlichkeit

Rema Fertigungstechnik ist
Synonym für Kompetenz sowie
die Verknüpfung von Konzer-
nen undmittelständischen Un-
ternehmenmit den imArbeits-
prozess befindlichen Men-
schen. In zwei Werken werden
an 52 Maschinen mit 70 Mitar-
beitern Produkte gefertigt, et-
wa Präzisionsteile für die Auto-
mobilindustrie. Von Einzeltei-
len und Serienkomponenten
bis zum Maschinen- und Anla-
genbau würden höchste Quali-
tätsansprüche erfüllt, so das
Unternehmen. Die Vielfalt der
bearbeitenden Materialien, et-
wa Aluminium, Keramik, Kup-
fer und Stahl, mache Rema zu
einem flexiblen Partner der
Präzisionstechnik der Indus-
trie.
„Zukunft fertigen“ ist der Slo-

gan des Unternehmens. Rudol-
phi: „Gerechtigkeit, Freiheit
und Menschlichkeit spielen
seit jeher eine Rolle in unserer
Unternehmenskultur.“ Diese
Firmenphilosophie ist längst in
die Praxis umgesetzt. Ausbil-
dungsperspektiven, kontinu-
ierliche Kompetenzerweite-
rung von Auszubildenden und
Ausbildern sowie Weiterbil-

Rema Fertigungstechnik GmbH in Rockenhausen ist dem Verein Zukunftsregion Westpfalz beigetreten

dung von Fach- und Führungs-
kräften sind Träger eines Er-
folgskonzepts, das innerhalb
der Regionwohl einzigartig ist.
Im Jahr 2017 entstand ein

Neubau, 2018 wurde darin un-
ter dem Motto „Spa(n)nende
Perspektiven“ eine betriebsin-
terne, moderne Ausbildungs-

akademie gegründet. Jugendli-
che erhalten so eine solide Aus-
bildung, ohne zwangsläufig ih-
reWurzeln inderRegionaufge-
ben zumüssen. „Eine spannen-
de Sache, denn auch bezüglich
Ausbildungsfragen gibt es vie-
les über Wissensvermittlung
und -förderung zu lernen“, so
Rudolphi. Die zertifizierte be-
triebliche Akademie wird auch
externen Betrieben zur Verfü-
gung gestellt. Dieser innovati-
ve, vorbildliche Weg der Fach-
kräftesicherung im ländlichen
Raum war dem Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz (ZRW)
die Verleihung desWestpfälzer
Zukunftspreises 2019wert.

Ein weiteres Ausbildungs-
projekt des Unternehmens
nennt sich „Machining for
Rwanda’s future“. Hier geht es
um die Ausbildungsförderung
junger Ruander und somit um
aktiveHilfe bei der Zukunftsge-
staltung des afrikanischen
Landes Ruanda. Seit 2014 wer-
den in einer jeweils dreiein-
halbjährigenAusbildung insge-
samt fünfzehn junge Ruander
zum Zerspanungsmechaniker

D
ie metallverarbeitende Firma Rema Fertigungstechnik
GmbH in Rockenhausen, 1994 gegründet und von Reiner
Rudolphi als geschäftsführendemGesellschafter geleitet,
ist ein innovatives Unternehmen im kontinuierlichen

Vorwärtsgang. Rudolphi ist Macher, Visionär und Menschen-
freund, zugleich der Region sehr verbunden und international
aktiv. Rema hat im Dezember 2019 den Westpfälzer Zukunfts-
preis des Vereins ZukunftsregionWestpfalz erhalten und gilt als
maßgebliches Vorbild imBereich der Nachwuchsförderung.

ausgebildet. Ziel ist es, ihnen
nach der Ausbildung in ihrer
Heimat im Fertigungsbetrieb

Kigali eine Perspektive zu bie-
ten. „Unser Antrieb ist, dieWelt
täglich ein wenig zu verbes-
sern“, sagt Reiner Rudolphi und

bezeichnet sein Handeln als
Hilfe zur Selbsthilfe.
Die von Reiner Rudolphi ent-

wickelte und finanzierte Ruan-
da-Hilfe wurde zukunftswei-
send zwischen dem Mainzer
Wirtschaftsministerium und
dem ruandischen Bildungsmi-
nisterium abgeschlossen, noch
bevor die Agenda 2030der Ver-
einten Nationen zur nachhalti-
gen internationalen Entwick-
lung in Kraft trat. |kön
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Am 26. März zu Gast in Kaisers-
lautern: Klaus Maria Brandauer.

FOTO: NIK HUNGER/FREI

Rundgang im Rema-Produktionsstandort Sembach mit derWirtschaftsförderung Kaiserslautern
(WFK) (von links): Keven Bielski und Philip Pongratz (beideWFK), Ehefrau Nicole Rudolphi und Rei-
ner Rudolphi sowie Investor Horst Günter Hutz. FOTO: KÖN

Vorbildliche
Fachkräftesicherung

„DieWelt täglich ein
wenig verbessern“

Englischsprachige Ganztagsschule

von Kindergarten bis 6. Klasse

International anerkannte

Abschlüsse

Erfahrene und hoch qualifizierte

Lernbegleiter

Betreuung vor und nach dem

Unterricht von 7.00 bis 17.00 Uhr

International
School Westpfalz

Marktstraße 37

66877 Ramstein-Miesenbach

www.is-westpfalz.de

Einstieg
jederzeit
möglich!



Von Abwassertechnik bis Videoproduktion

Die Rousch UG in Kaiserslau-
tern befasst sich laut Ge-
schäftsführerin Roxana Schä-
fer mit den Herausforderun-
gen des Glasfaserausbaus und
der 5G-Digitaltechnologie.
Ohne Glasfaserausbau sei kein
Fortschritt in der 5G-Mobil-
funktechnologie möglich, teilt
die Rousch UG mit und pro-
gnostiziert dem Glasfaseraus-
bau eine Wertschöpfung, die
der Region zugute komme.
Kommunenwill dieRouschUG
im Digital- und Glasfaseraus-
bau beraten und bei Problem-
lösungen unterstützen. Ansäs-
sige Handwerksbetriebe und
Telekommunikationsunter-
nehmen finden hier Problem-
lösungen innerhalb der Auf-
tragsgestaltung und Unter-
stützungdurchWeiterbildung.
Die Leitungsverlegung im

Tiefbau und Gebäudevernet-
zung öffnenMöglichkeiten für
Smart-Home-Lösungen. Roxa-
na Schäfer war im Bereich
Glasfaserausbau in Kaiserslau-
tern als Projektleiterin bereits
erfolgreich und bringt nach ei-
genen Angaben umfangreiche
Erfahrung ein, die für Kommu-
nen und Unternehmen von
großemNutzen seien.

Dirk Weber von Abwasser-
technikWeber in Gonbach ist
ein zuverlässiger Fachmann,
der schnell auf Hilferufe bei
Abwasserproblemen reagiert.
Langjährige Berufserfahrung
macht die Firma Abwasser-
technik Weber zum kompe-
tenten Ansprechpartner für
die Rohr-, Kanal- und Abfluss-
reinigung.DasLeistungsspekt-
rum umfasst zusätzlich die
Untersuchung von Abwasser-
leitungen. Ortungssonden hel-
fen, schadhafte Stellen im Ab-
wasserrohr zu finden. Auch
das Fräsen von Wurzeln und
Ablagerungen in und um Roh-
re gehört zum Leistungsange-
bot.Modernste Technik, spezi-
elle Motorspiralen und Hoch-
druckreiniger gehören zur
Ausstattung des Unterneh-
mens. Durch den Einsatz mo-
derner Farbkameras wird der
Kanal im Haus und auf Grund-
stücken auf Schäden unter-
sucht und gegebenenfalls eine
Dokumentation erstellt.

Die Rawtime Werbeagentur
& Videoproduktion mit Un-
ternehmenssitz in Kaiserslau-
tern ist spezialisiert auf Film-
und Videoproduktion. Die
Agentur bietet individuelle,
nutzenorientierte Kommuni-
kationsdienstleistungen in
medienübergreifender Aus-
richtung für Kunden unter-

357 sind es aktuell: Der Verein Zukunftsregion Westpfalz gewinnt regelmäßig neue Mitglieder

schiedlichster Branchen. Die
Dinge nicht nur sichtbar, son-
dern geradezu greifbar zu ma-
chen, ist der Anspruch von
Rawtime. Kern-Kompetenzen
bestehen in der Entwicklung
audiovisueller Kommunikati-
onsmedien mit Schwerpunkt
auf der Bewegtbildproduktion
und der Entwicklung und Um-
setzung multimedialer Wer-
bung. Vom Start-up bis zum
Großkonzern – im Laufe der
Jahre hatte die Agentur nach
eigener Aussagemannigfaltige
Gelegenheiten, fantastische
Firmen und Einzelunterneh-
mer mit Videoproduktionen
zu unterstützen.

Die Evocount GmbH ist ein
führender Anbieter im Bereich
des digitalen Crowdmanage-
ments. Die Spezialisten aus
Kaiserslautern bieten im Be-
reich Besucherzählung für
Veranstalter, Sicherheitsfir-
men und Einzelhandel ein ser-
vergestütztes und modulares
System zur Besuchererfas-
sung, Besucherstromlenkung
und grafisch aufbereiteten
Echtzeitauswertung. Zu den
Kunden zählen neben Veran-
staltern und Messeausstellern
auch Gebäudebetreiber und
Einzelhändler. Evocount un-
terstützt Organisatoren dabei,
behördliche Auflagen einzu-
halten und schnell auf Engpäs-
se und Überlastungen zu rea-
gieren. Durch ganzjährige Ein-
sätze auf Veranstaltungen,
MessenundKongressen ist das
Unternehmen fest in der Regi-
on verankert. Und ausder Pfalz
geht es raus in dieWelt: In den
vergangenen Jahren betreute
das fünfköpfige Team Projekte
in ganz Deutschland, Europa
und Saudi-Arabien.

Seit diesem Jahr ist die Dip-
lom-Ingenieurin Ilona Süß, In-
haberin von Mail Boxes Etc.
Kaiserslautern (MBE), Mit-
glied im Verein Zukunftsregi-
onWestpfalz. MBE unterstützt
lokale Unternehmen in Sachen
Versand sowie Logistik und
bietet im Dienstleistungsbe-
reich maßgeschneiderte Lö-
sungen für Geschäftskunden.
MBE unterstützt Unterneh-
men dabei, ihre Produktivität
durch Outsourcing von Aufga-
ben und Prozessen, die nicht
zum Kerngeschäft des Unter-
nehmensgehören, zuerhöhen.
Dies gilt vor allem für Dienst-
leistungen in den Bereichen
Versand und Logistik. Illona
Süß, gebürtige Westpfälzerin,
will durch lokale Präsenz mit
gutem Service eine Dienstleis-
tungslücke füllen.

Die Zusammenarbeitmit demVerein ZukunftsregionWestpfalz
unddieVerknüpfungdurchNetzwerktätigkeit bietetneuenMit-
gliedern Perspektiven. Sieben jüngst beigetretene stellen wir
hier vor.

Die Agrodorf GmbH in Pirma-
sens ist Berater und Händler
für die Geflügelindustrie und
zielt darauf ab, das Qualitäts-
niveau von Hühnerfleisch und
Bruteiern in den Produktions-
betrieben zu verbessern.
Hauptsächlich richtet sich das
Unternehmen an Hühner-
fleisch produzierende Bauern
und Landwirte, um deren Pro-
duktivität und Rentabilität
durch die richtige Auswahl an
Geräten, Lebensmitteln, Aus-
gangsstoffen, den richtigen
Energieverbrauch und weitere
Faktoren zu steigern und den
Ablauf im Zuchtprogramm zu
optimieren. Beratungsthemen
sind: Geflügelhaltung, Auf-
zucht, die Mast, Eierprodukti-
on, Elterntierhaltung und
Stallbau. Auch strategische Be-
triebsentwicklung, strukturel-
le Anpassungen, der Aufbau
neuer Betriebszweige, Investi-
tionsbetreuung, landwirt-
schaftliche Förderprogramme
und Erstellung von Machbar-
keitsstudien gehören dazu.
Das Unternehmen plant die
Gründung einer eigenen Ge-
flügelfarm in Pirmasens, um
selbst Geflügelprodukte in
Deutschland zu vertreiben.

Ernst-Christian Koch ist Inha-
ber der Firma Lutradyn Ener-
getic Materials Science &
Technology Consulting in
Kaiserslautern. Der gebürtige
Kaiserslauterer hat an der dor-
tigen Technischen Universität
studiert und im Fach Chemie
promoviert. Nach einer
Grundausbildung bei der Bun-
deswehr wurde der Chemiker
mit Interesse für Explosivstof-
fe in die Schule für ABC-Ab-
wehr nach Sonthofen versetzt.
Nach demWehrdienst blieb er
dem Thema treu und war in
verschiedenen Unternehmen
in der Wehrtechnik aktiv. Seit
mehr als 20 Jahren ist Koch
dem Bereich Forschung und
Entwicklung von Explosivstof-
fen beruflich verbunden.
Nach mehreren Berufsjah-

ren in Brüssel und England,wo
er fürs Militär tätig war, ist
Koch nun als selbstständiger
Berater tätig und Inhaber von
Lutradyn. Zudem hat er ein le-
xikalisches Nachschlagewerk
auf dem Gebiet der Spreng-
stoffe, Explosivstoffe und Py-
rotechnika veröffentlicht, das
sich zu einemunverzichtbaren
Standardwerk zur fachlichen
Einarbeitung und Weiterbil-
dung entwickelt hat. Im Be-
reich Feuerwerkskörper hat er
ein Verfahren entwickelt,
dank dessen Feuerwerkskör-
per ohne giftiges Chlor aus-
kommen können. Mit Lutra-
dyn Energetic Materials
Science & Technology Consul-
ting veranstaltet er auch Semi-
nare undWorkshops. |kön
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Ansprechpartner für die Rohr-, Kanal- und Abflussreinigung: Dirk
Weber von AbwassertechnikWeber. FOTO: UNTERNEHMEN/FREI

Bieten individuelle Kommunikationsdienstleistungen: Martin
Franke und János Bayer von der Kaiserslauterer RawtimeWerbe-
agentur &Videoproduktion. FOTO: RAWTIME/FREI

Will das Qualitätsniveau von Hühnerfleisch und Bruteiern in den
Produktionsbetrieben verbessern: Agrodorf GmbH. FOTO: FREI



Coffeologe hegt und pflegt das braune Gold

Samstagmorgen in der Miesen-
bacher Straße: Die Tische sind
besetzt. Draußen im Freisitz
Platz zu nehmen, empfiehlt sich
im Februar noch nicht. „Im
Sommer war hier einiges los“,
freut sich der Inhaber, der gera-
de mit dem Filter hantiert: Auf
sorgfältige Kaffee-Zubereitung
legt Jörg Müller größten Wert.
Das muss sogar die Temperatur
aufs Grad exakt stimmen.

Vor einem guten Jahr ist Mül-
ler mit (Kaffe-)Sack und Pack,
mit Röster undMaschinen, mit-
samt seines exquisiten Ange-
bots umgezogen. 2012hat er die
Kaffeerösterei gegründet und in
Kaiserslautern etabliert. Inzwi-
schen ist er imHeimatort seiner
Ehefrau Sabrina gelandet. Ein
vorzüglicher Standort,wieMül-
ler findet. „Ich erfahre in Ma-
ckenbach eine Wertschätzung,
die ist unglaublich“, staunt er
selbst darüber, wie gut der neue
Laden angenommenwird.

Kaffee-Edelrösterei „Marónoro knowledge & coffee“ heißt Genuss-Freunde mittlerweile in Mackenbach willkommen

Es mangele indes im Ort auch
ein stückweit an der Nahversor-
gung. Dem will der Unterneh-
mer Rechnung tragen. Post- wie
Lotto-Annahmestelle sind Fre-
quenzbringer, danebenhält Jörg
Müller ein ausgewähltes Reper-
toire an Zeitschriften parat. In
Kaiserslautern – zwischen Me-
dia-Markt und Wasgau in der
Hohenecker Straße–hatte er ei-
nen großen Zeitschriften- und
Tabakladen geführt. Mit inte-
grierter Rösterei. Das Angebot
an Drucktiteln und Tabaksorten
ist in Miesenbach etwas ge-
schrumpft. Dafür gibt’s hier so
einiges andere zu entdecken.
Geblieben ist – und das sagt

einiges aus – eine Klientel, die
schon in Kaiserslautern regel-
mäßig dem Kaffeegenuss frön-
te. Stammkunden sind kurzer-
hand mit nach Mackenbach ge-
zogen, die Treuenkommenwei-
ter regelmäßig, scheuen auch
längere Anfahrten nicht. Ein

Pärchen hat an diesem Samstag
wie gewohnt den Weg von
Hochspeyer her eingeschlagen
– auch des Kaffees wegen. Jörg
Müller hat das „braune Gold“ –
die wörtliche Übersetzung von
Marónoro – eher zufällig bei ei-
ner Nahrungsmittelmesse ent-
deckt. Erst einmal infiziert, hat
Müller, eigentlich Augenopti-
ker, den Kaffee zur Profession
entwickelt. Er ist einer der we-

E
s duftet nicht selten höchst verführerisch: Den Geruch von
frischgeröstetemKaffee zaubert JörgMüller regelmäßig in
den Raum – die Röstvorrichtung steht gleich neben der
Theke. Der Laden inMackenbach dürfte seinesgleichen su-

chen:Marónoro ist Kaffeerösterei und Treffpunkt für Liebhaber
von Spezialitäten. Dies findet sich Seit’ an Seit’ mit Waren des
täglichen Bedarfs und einer Postagentur. Das Angebot wächst:
Der InhabermöchteMarónoro zumGenussdorfladen ausbauen.

nigen ausgebildetenund zertifi-
zierten Coffeologen – sozusa-
gen ein Sommelier der Bohne.
Zum Kaffee gibt’s Kuchen –

selbstgebacken, versteht sich.
Handgefertigte Marmeladen,
auch Schokolade sollen folgen,
das Etikett des Genussdorfla-
dens stärken – an Ideen man-
gelt’s Müller nicht. Möglichst
viel selbst machen will er, und
zukaufen nur aus Qualitätspro-

duktion in unmittelbarer Nähe.
Regionalität sei ebenso wichtig
wie der Slowfood-Gedanke. |cha

INFO

— Maronóro -– „Marónoro knowled-
ge & coffee“: Der Genussdorfladen
findet sich in der Miesenbacher
Straße 8 in Mackenbach.
— Telefon: 06374 4692
— Mail: info@maronoro.de
— Internet: maronoro.de
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Schätzen den Genuss und möchten andere dafür gewinnen: Sabrina und Jörg Müller. FOTO: HAMM

wipotec.com/karriere

Vom Start-up zum Marktführer. WIPOTEC ist eines der global 

führenden Unternehmen im Bereich der Wäge- und 

Inspektionstechnologie. Unsere Lösungen verhelfen Firmen 

vielfältigster Branchen zu mehr Produktsicherheit und 

Produktivität. Den wachsenden Erfolg gewährleisten unsere 

hochmotivierten Mitarbeiter und innovativsten Maschinen für 

den Weltmarkt. 

Schreiben Sie mit uns gemeinsam die 

Erfolgsgeschichte WIPOTEC weiter!

DIE WIPOTEC GRUPPE

VON DER REGION 

IN DIE WELT
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Forschungsprojekt: „Waste2Value – Mikroorganismen verändern die Westpfalz“ //

Touristisches Potenzial: Pfälzer Stahlgeschichte // Im Porträt: Neue Mitglieder

Region mit Zukunft
Westpfalz: Arbeit – Kultur – Leben

Sonderbeilage in Zusammenarbeit mit dem Verein Zukunftsregion Westpfalz – August 2020

DIE RHEINPFALZ – WIR LEBEN PFALZ

Jetzt auch 

digital nutzen 

unter

themenwelten.

rheinp
falz.de



Mit Selbstbewusstsein die Kräfte bündeln

Mehr als 500.000 Menschen
leben in der Westpfalz, auf ei-
ner Fläche, die größer ist als
das Saarland. Die Region um-
fasst das Pfälzer Bergland mit
dem höchsten Berg der Pfalz,
dem Donnersberg, die Stadt
Kaiserslautern und ihr Um-
land, die Westricher Moornie-
derung und die Sickinger Hö-
he im Westen bis nach Zwei-
brückenundPirmasens imSü-
den, sowie den westlichen Teil
des Pfälzerwaldes.

Ausgedehnte Wälder, sanfte
Hügel und rote Felsen prägen
das Bild der Region. Jeder kennt
den Pfälzerwald, das größte zu-
sammenhängende Waldgebiet
Deutschlands – ein einzigarti-
ges Stück Natur und touristi-
sches Highlight der Region. Und
immer noch ist der 1. FC Kai-
serslauterndaswichtigste Iden-
tifikationsmerkmal. Die West-
pfalz bietet aber – zum Glück –
weit mehr als nur schöne Land-
schaften und den FCK.

Sie hat sich in den vergange-
nen Jahren erfolgreich zu einer
Region gewandelt, die nicht nur
Vorreiter imBereichDigitalisie-
rung sowie wichtiger Hoch-
schul- und Forschungsstandort
ist, sondern auch IT/Software-
Experten und zahlreiche erfolg-
reiche, international vernetzte

Diese Sonderbeilage gibt Einblick in die Aktivitäten des Vereins Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) und bietet viele
Informationen zur Region. Aktuell zählt der ZRW 361 Mitglieder. Darunter sind sowohl Unternehmen sowie Vertreter aus
Wissenschaft und Bildung als auch Institutionen, Vereine, Verbände, Gebietskörperschaften und Privatpersonen.

mittelständische Unternehmen
mit besonderen Kompetenzen
im Bereich Maschinenbau und
Automotive beheimatet. Beson-
ders das Oberzentrum Kaisers-
lauternerlebte indenvergange-
nen Jahren einen sichtbaren
Aufschwung, der sich im Bevöl-
kerungswachstum über die
„magische“ 100.000-Einwoh-

ner-Marke hinaus zeigte. Der
Großstadtstatus gibt der Stadt
neues Selbstbewusstsein.
Gleichzeitig gibt es viel zu tun,
sowohl in den größeren Städ-
ten, als auch in den ländlichen
Teilen der Region, die zuneh-
mend mit Abwanderung zu
kämpfen haben. Besonders das
Thema Fachkräftesicherung

entwickelt sich zu einer immer
größeren Herausforderung. Im
Jahr 2012 hat sich der Verein
Zukunftsregion Westpfalz
(ZRW) gegründet, umdie Kräfte
innerhalb der Westpfalz zu
bündeln, damit diese auch in
Zukunft für alle Menschen und
Unternehmen attraktiv bleibt.
Die vorliegende Sonderbeilage

gibt einen Einblick in die Aktivi-
täten des Vereins ZRW sowie
seiner Mitglieder und infor-
miert darüber, was sich in der
Region bewegt. Dabei reicht das
Themenspektrumvonder Som-
merschul-Premiere in Kaisers-
lautern und dem Forschungs-
projekt „Waste2Value – Mikro-
organismen verändern die
Westpfalz“ über die touristi-
sche Aufbereitung eines bedeu-
tenden Kapitels industrieller
Entwicklung bis hin zu Porträts
der neuestenMitglieder. |msw

INFO: ZRW-NEWSLETTER

Wer den Newsletter desVereinsZu-
kunftsregionWestpfalz (ZRW)
abonnieren möchte, kann sich auf
der Startseite der Internetseite
www.zukunftsregion-westpfalz.de
dafür eintragen oder aber auch
formlos die entsprechende Bitte an
info@zukunftsregion-westpfalz.de
senden.
Der Newsletter erscheint monat-
lich, der nächste am 3. September.
Mit dem Newsletter erhalten die
Abonnenten die neusten Informa-
tionen zu Projekten und Veranstal-
tungen sowie weitere Nachrichten
aus demVerein und zu wichtigen
Entwicklungen in der RegionWest-
pfalz. ZRW-Mitglieder können über
diesen Kanal außerdem über eige-
ne Aktivitäten und Veranstaltungen
informieren.

In ehemaliges Schwesternhaus: In-
ternationale SchuleWestpfalz zieht
mit ihren siebten und achten Klas-
sen nach Landstuhl um Seite 3

Kombination von Unterricht und
Freizeitangebot: Sommerschule in
Kaiserslautern Seite 4

Mit „KiTec“-Sets und „IT2School“-
Kits: Kinder sollen so frühwiemög-
lich an Mint-Fächer herangeführt
werden Seite 5

Vom Abfall- zum veredelten Wert-
stoff: Projekt „Waste2Value – Mi-
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Westpfalz“ Seiten 6 und 7

Interview: Die Hochschul-Profes-
soren Dieter Wallach und Jan Con-
rad zur Arbeit der Offenen Digitali-
sierungsallianz Pfalz Seite 8

Forschungsstandort Kaiserslau-
tern: Neue Gebäude, neue For-
schung Seite 9

Auf einen Blick: Die Mitglieder des
Vereins Zukunftsregion Westpfalz
in der Übersicht Seite 10 bis 12

Den ländlichen Raum attraktiv ma-
chen: Regionalforum Pfälzerwald
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plus mit „Familienfreundliche
Kommune“ Seite 13
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verbinden: Verein ZRW plant tou-
ristische Aufbereitung eines be-
deutenden Kapitels industrieller
Entwicklung Seite 14

„Weiße Flecken beseitigen“: Verein
ZRW forciert Ausbau der Funknetz-
Versorgung / Neues Mitglied: Cor-
nelia Mast schließt mit ihrer Unter-
nehmensberatung TAB eine Ange-
botslücke Seite 15

70. Jahrestag des Studentensturms
am Germanshof: Europäische Be-
gegnung wegen Krise auf 2021 ver-
tagt / Neues Mitglied: Schächter
Sports bringt junge Fußballer aus
aller Welt zusammen und an den
Markt Seite 16

Interview: Wirtschaftsförderer Rei-
ner Bauer spricht über die Idee, mit
Stiftungen und Genossenschaften
Lebensqualität aufs Land zu brin-
gen Seite 17

„Man kriegt hier immer etwas Tol-
les“: Hersteller regionaler Produk-
te setzen aufTransparenz undQua-
lität / Neues Mitglied: Pamela Eber-

hahn-Otter führt die Geschäfte von
PEO Immobilien-Werk in Kaisers-
lautern Seite 18

Neues Mitglied: Freiwilligendienst
im Offenen Kanal (OK) Kaiserslau-
tern ist dank zweier Spenden gesi-
chert Seite 19
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Ausblick vom Schlüsselfels im Dahner Felsenland. FOTO: STEFAN ENGEL/FREI

Angebot des VereinsWissensfabrik: Die „KiTec“-Sets enthalten
Material, mit denen Grundschulkinder Ideen für ein Bauprojekt
entwickeln, einen Konstruktionsplan skizzieren und dessen Um-
setzung planen können. FOTO: HASÜBERT/WISSENSFABRIK/FREI
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20 Mittelstufenschüler sind die Ersten

Als die ISW im Jahr 2017 am
Standort Ramstein-Miesenbach
startete, hatten sich knapp
40 Grundschüler angemeldet.
Heute ist ihre Zahl auf über 100
angestiegen. Dies ist auch der
Grund für den Umzug, denn die
bisherigen Kapazitäten waren
für diesen Zuwachs nicht mehr
ausreichend.
Schon vor drei Jahren stand

fest, dass, sollte sich die Schule
etablieren und die Entwicklung
der Schülerzahlen positiv ver-
laufen, die Phase des Aufbaus
abgeschlossen ist. Daraufhin
sollte im nächsten Schritt eine
Ausweitung des Angebots
durch das Etablieren einer Mit-
telstufe und später auch einer
Oberstufe erfolgen.
Die Mittelstufe zieht nun in

das ehemalige Schwestern-
heim, das zeitweise auch Wai-
senhaus war. 20 Schüler seien
für die siebten und achten Klas-
sen angemeldet, wie Charlotte
Ducker von der ISW-Geschäfts-
führung erzählt. Sie werden

Internationale Schule Westpfalz bezieht nach Umbau ehemaliges Schwesternhaus der Bischof-von-Weis-Stiftung

vorerst im Erdgeschoss unter-
richtet, denn der Umbau und
die Renovierung des rund
170 Jahre alten Gebäudekom-
plexes und des Außengeländes
erfolgt inmehreren Etappen.

Die drei Stockwerke und die
entwidmete Kapelle werden
Zug um Zug unter Berücksichti-
gungdesDenkmalschutzesum-
gebaut. „Wirmöchten die histo-
rischen Elemente beibehalten
und sie mit der Zukunft verbin-
den“, hält Ducker fest. Vorgese-
hen ist ebenfalls, die Scheune in
eine Cafeteria umzuwandeln
und den ehemaligen Garten der
Nonnen wieder in seinen ur-
sprünglichen Zustand zurück-
zuversetzen.
Der früheren Kapelle kommt

eine besondere Rolle zu. Dort,
wo einst Kirchenbänke standen,

soll ein sechsMeter langer Tisch
seinen Platz finden. An ihm
werden die Schüler das Mittag-
essen einnehmen. Er soll zudem
die Möglichkeit zum Austausch
untereinander bieten. Im frühe-
ren Altarraum werden Sitz-
gruppen aufgestellt, an denen

Z
um Auftakt des neuen Schuljahres am kommenden Mon-
tag, 17. August, werden in den Gängen des ehemaligen
Schwesternhauses der Bischof-von-Weis-Stiftung in Land-
stuhl Kinderstimmen zu hören sein. Die Internationale

SchuleWestpfalz (ISW) in Ramstein-Miesenbach zieht zunächst
mit ihren siebtenundachtenKlassen indashistorischeGebäude
der benachbarten Stadt ein.

die Schüler in kleinen Gruppen
diskutieren und Aufgaben erle-
digen können.
Der Verein Zukunftsregion

Westpfalz (ZRW) hatte sich da-
mals für eine Ansiedlung der
ISW mit englischsprachigem
Unterricht und internationalem

Abschluss stark gemacht. Das
Ziel der ISW ist es, bis Ende 2021
in Landstuhl 150 Schüler vom
Vorschulalter bis zur Oberstufe
zu unterrichten. Ob es so kom-
me, hängemit von der Entwick-
lung der Corona-Pandemie ab,
so Ducker. |lmo
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Wird Standort der Internationalen SchuleWestpfalz: Das ehemalige Schwesternhaus wird zurzeit
noch umgebaut. Mit Beginn des neuen Schuljahres wird im Erdgeschoss unterrichtet. FOTO: LMO

Historisches mit der
Zukunft verbinden

Mitglied werden und
Zukunft mitgestalten!

UnserVereinbietet IhnendiePlattform,

wertvolle Kontakte zu knüpfen und

zusammen mit starken Partnern die

Zukunft der Regionmitzugestalten.

Verwirklichen Sie mit unserer Unter-

stützung Ihre Projektideen – oder

bringen Sie sich einfach in einem

unserer Projekte aktiv mit ein.

Nähere Infos zu den vielfältigen Akti-

vitäten unseres Vereins und unseren

Mitgliedsantrag finden Sie auf:

www.zukunftsregion-westpfalz.de

Der Verein
ZukunftsRegionWestpfalz

Der Verein ZukunftsRegion Westpfalz

(kurz: ZRW) führt Menschen, Unter-

nehmen und Organisationen aus

allen Teilen der Region zusammen,

die sich gemeinsam für die Stärkung

derWestpfalz einsetzen wollen.

Aktuell zählt der Verein über 350

Mitglieder, darunter Unternehmen,

Verbände, Kammern, Gebietskörper-

schaften, Einrichtungen aus Wissen-

schaft und Forschung sowie Privat-

personen.

ZukunftsRegionWestpfalz e.V.

Bahnhofstraße 26-28

67655 Kaiserslautern

0631 / 205 601 10

info@zukunftsregion-westpfalz.de
Kreis Kusel

PS

Donnersbergkreis

Kreis
Südwestpfalz

KLKreis
Kaiserslautern

Foto: AnnaWojtas



Beim Ferienunterricht kommt der Spaß nicht zu kurz

Sommerschule? Nie gehört?
Das verwundert kaum, war das
Angebot doch eine unmittelba-
re Reaktion auf eine recht pre-
käre Wirkung der Viruskrise:
Weil coronabedingt auch und
vor allem in puncto Schulunter-
richt so einiges auf der Strecke
bleiben musste, ist das zusätzli-
che Lernangebot aus aktueller
und akuter Not geboren.

Vor diesem letzten Wochen-
ende vor demStart ins neue und
gewöhnungsbedürftige Schul-
jahr haben so einige Schülerin-
nen und Schüler im Lande und
mithin auch in der Westpfalz
schon geraume (Ferien-)Zeit in
Klassenräumen zugebracht –
freiwillig, allenfalls mit sanftem
Druck von Seiten wohlmeinen-
der Eltern. Die Sommerschule
des rheinland-pfälzischen Bil-
dungsministeriums ist in allen
Städten und Verbandsgemein-
den im Land organisiert wor-
den.
In der Stadt Kaiserslautern al-

lerdings haben die Verantwort-
lichen noch mal eine kräftige
Schippe draufgelegt. Zusätzlich
zur Betreuenden Grundschule
für die Kleinen und zur Som-
merschule, die das Land geför-
dert und in Kooperationmit den
Kommunen ausgestaltet hat,
konnte die Stadt Kaiserslautern
noch mit einem zusätzlichen
Angebot aufwarten.

Die dritte Säule war einzigar-
tig – und ist dank des Bildungs-
büros der Stadtverwaltung qua-
si aus dem Boden gewachsen.

Das Bildungsbüro wiederum,
das mit Finanzmitteln des Bun-
des-Bildungsministeriums so-
wie mit Zuwendungen aus dem
Europäischen Sozialfonds geför-
dert wird, managen allein drei
kompetente Kräfte: Alexandra
Bill, Katharina Disch und Sabine
Michelswaren es denn auch, die
alle Fäden gezogen und das
durchaus ambitionierte Projekt
Sommerschule – nach Kaisers-
lauterer Modell – gestemmt ha-
ben.
„Wir hatten ja wirklich nicht

gerade viel Zeit zur Vorberei-
tung“, sagt Alexandra Bill rück-
blickend.Mithin hatte das zwei-
wöchige Programm recht provi-
sorische Züge, stand improvisa-
torisches Talent bei den Betei-
ligten sogar hoch im Kurs. Dies
aber habe die Sache umso span-

Bildungsbüro der Stadt bietet mit Sommerschule nach Kaiserslauterer Modell weit mehr als nur „Nachhilfe“

nender gemacht, sagt die Bil-
dungsbüro-Mitstreiterin. „Es
hat auch keinen Lehrplan gege-
ben. Was an da an Lernstoff ver-
mittelt werden sollte, haben die
Gruppen zusammen mit ihren
Tutoren selbst erarbeitet.“
Die Teilnehmer – allesamt aus

den Klassenstufen fünf bis acht
– sollten zu Beginn schon selber
vermitteln, wo es denn bei ih-
nen klemmt, wo genau nun je-
weils Nachholbedarf besteht.
Das hieß folgerichtig: auch die
notwendigenMaterialien selbst
zusammensuchen und mitbrin-
gen. Der jeweilige Gruppen-
Lehrplan wurde dann im klei-
nen Kreise erarbeitet – was ja
schon alleine eine zusätzliche
Leistung verkörperte.

„Da waren die Kleingruppen
also geradezu ideal“, verweist
die Bildungsmanagerin auf das
Konzept, jeweils nur acht Schü-
ler die Köpfe zusammenstecken
zu lassen und somit die denkbar
beste individuelle Betreuung zu
bieten.

Von Bedeutung war dies laut
Bill auch mit Blick auf die Hete-
rogenität der Gruppen: Wenn-
gleich die Faktoren bei der
Gruppenbildung so gut wie
möglich berücksichtigt wurden,
so galt es aber doch, für Schüler
aus vier Jahrgangsstufen, die
sich zudem auch noch aus ver-
schiedenen Schulformen rekru-
tierten, gemeinsame Nenner zu
finden. KniffligeAufgabe.Die je-
weiligen Tutoren mussten von
daher auch erst einmal schauen:
Wo stehen die ihnen Anvertrau-
ten eigentlich?
Besagte Tutoren waren samt

und sonders angehende Lehrer,
die das Bildungsbüro mit Hilfe
des Zentrums für Lehrerbildung
der Technischen Universität für

das Projekt hatte gewinnen
können. Bei den Tutoren war
das Interesse nach Angaben der
Organisatoren nicht geringer als
auf Schülerseite, konnten doch
die künftigen Pädagogen gleich
in mehrerlei Hinsicht profitie-
ren.

„Das war für die Tutoren
schon ein Crashkurs“, bestätigt
Alexandra Bill die Vermutung,
dass die Lehramtsstudenten
echt gefordert waren. Frontal-
unterricht streng nach Plan ver-
bot sich von selbst. Die Tutoren
mussten konzeptionell arbeiten
und Improvisationskunst an
den Tag legen. Dass angesichts

E
rfahrungswerte? Fehlanzeige. Aus dem Stand heraus ha-
bendie drei Organisatorinnen vomBildungsbüro der Stadt
Kaiserslautern das Projekt „Sommerschule“ auf den Weg
gebracht. Mit immensem Erfolg. Denn nicht nur das Inte-

resse war geradezu überwältigend. Dank der Kombination von
Unterricht und Freizeitangebot hat die Sache Kindern und Ju-
gendlichen obendrein viel Spaß bereitet. Und: Angehende Leh-
rer haben ebenfalls von der Sommerschul-Premiere profitiert.

der Pflichtübung zur schönsten
Ferienzeit auch ein gerüttelt
Maß an Motivationskunst ge-
fragt war, versteht sich von
selbst. Und dass die Lehrer in
spe für ihre Bemühungen in
Form eines Praktikumsnach-
weises fürs Studium belohnt
wurden, war ein zusätzliches
Bonbon.

28 junge Leute – überwie-
gend von der TU, eine Handvoll
von der Uni Landau – hatten
sich der Aufgabe gestellt. 185
Kinder hatten mitmachen dür-
fen,wobei dieOrganisatorendie
Kapazitäten kurzfristig noch
leicht aufgestockt hatten. Trotz-
dem hatten nicht alle Interes-
senten Platz bekommen.

Zwei Ferienwochen – zehn
Tage – haben Schüler und Tuto-
ren in der Sommerschule nach
LautererModell zusammen ver-

bracht. Gleich danach habe es
auch schon eine Nachbespre-
chung gegeben. „Die Resonanz
war durchweg positiv“, freuen
sich Alexandra Bill, Katharina
Disch und Sabine Michels nun
über Lob aller Beteiligten, die ja
durchdieBankmitder Sommer-
schule Neuland betreten haben.

Gibt’s nach derart erfolgrei-
cher Premiere folgerichtig eine
Fortsetzung? „Wir wissen’s
nicht“, sagt die Mitorganisato-
rin vom städtischen Bildungs-
büro. Reizvoll wär’ das schon,
meint Alexandra Bill, zumal sich
die Sache mit mehr Vorberei-
tungszeit sicherlichnochattrak-
tiver undwirkungsvoller gestal-
ten lasse. Zu hoffen sei aller-
dings, dass der eigentliche An-
lass – Versäumnisse wegen der
Pandemie – dann nicht mehr
dazu drängt. |cha
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Experimentierfreudig: Bei der Sommerschule bot sich auch Gelegenheit, dieWirkung eines Brenn-
glases zu erkunden und so ganz nebenbei physikalische Zusammenhänge zu vermitteln. Schauplatz
des städtischen Zusatzangebots war die Berufsbildende Schule II. FOTO: DISCH/FREI

Sommerschule zusätzlich zur
Sommerschule? In der Tat wa-
ren es zwei unterschiedliche
Angebote, die während der gro-
ßen Ferien Kindern und Jugend-
lichen in Kaiserslautern offen-
standen. Die vom Bildungsmi-
nisterium in Mainz angestoße-
ne Sommerschule ist im gesam-
ten Land angeboten worden.
DasKaiserslauterer Zusatzange-
bot hingegen war ein besonde-
res.

Die Zielsetzung war klar: Von
Corona-Einschränkungen ge-
stressten Eltern, die während
des Lockdowns über Gebühr

„Mint“-Fächer und Freizeitvergnügen machen den Unterschied
strapaziert worden waren, soll-
te Entlastung zuteil werden. Ih-
reKinder solltenGelegenheit er-
halten, zumindest ein bisschen
was nachzuholen, was sie im
Frühling versäumenmussten.

Rund 240 haben das Angebot
der vom Land geförderten Som-
merschule in den letzten beiden
Ferienwochen genutzt. Mit 185
Teilnehmern waren es beim Zu-
satzangebot der Sommerschule
nach städtischem Muster zwar
etwas weniger. Doch hatte sich
das Angebot auch alleine an die
Klassenstufen fünf bis acht ge-
richtet, während in der Konzep-

tion nach Landesvorgaben auch
Grundschüler berücksichtigt
wurden. Während dabei Plätze
frei geblieben sind, war die vom
Bildungsbüro der Stadt organi-
sierte Sommerschule nicht nur
ausgebucht. Die Plätze haben
nicht gereicht.

Entscheidender Unterschied:
Die landesweit verwirklichte
Konzeption hat sich auf die Fä-
cher Mathematik und Deutsch
konzentriert und den Fokus auf
Nachhilfe gelegt. Bei der städti-
schen Sommerschule kam der
Freizeit- und Spaßfaktor hinzu,
auch war der Fächerkanon un-

gleich größer. Neben Englisch
kamen auch Angebote in Biolo-
gie, Chemie und Physik hinzu.
Die Erweiterung um einen Teil
der sogenannten Mint-Fächer –
in dem Fall drei Naturwissen-
schaften – hat der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz mit sei-
ner Förderung des Projekts
Sommerschule ermöglicht.

Nicht zuletzt hat die Freizeit-
komponente die Sommerschule
bereichert: Neben Lerninhalten
gab es Exkursionen mit Geoca-
ching, Waldbesuch und Stadt-
rallye. Dabei war auch der „Club
aktiv“mit eingebunden. |cha
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Schüler wie Tutoren
durften profitieren

Lerninhalte erst mal
selbst entwickelt



„Entdeckendes und experimentierendes Lernen“

Die Mint-Förderung ist schon
seit Jahren ein Thema für den
ZRW. Eines seiner wichtigesten
Ziele ist es, die Verfügbarkeit
von Fachkräften für hiesige Un-
ternehmen und Forschungsins-
titute zu gewährleisten. „In al-
len Berufen ist immer mehr
technisches Verständnis ge-
fragt, das wollen wir beim
Nachwuchs fördern“, sagt
ZRW-Projektmanager Arne
Schwöbel. „Es ist daherwichtig,
die Kinder so früh wie möglich
durch entdeckendes und expe-
rimentierendes Lernen an
Technikheranzuführen“, unter-
streicht er.

Seit 2017 darf sich die West-
pfalz Mint-Region nennen. In
den vergangenen Monaten war
der ZRWalswichtigster Treiber
im Gespräch mit zahlreichen
Akteuren, um neue Aktivitäten
auf denWegzubringen.Mit der
Wissensfabrik aus Ludwigsha-
fenkonnte einvielversprechen-
der neuer Partner gewonnen
werden (siehe Infokasten).
Zwei Angebote derWissensfab-
rik könnten künftig in den
Westpfälzer Schulen für fri-
schen Wind sorgen: „KiTec“ an
Grundschulen und „IT2School“
an weiterführenden Schulen.
Die „KiTec“-Sets enthalten

Mit „KiTec“-Sets und „IT2School“-Kits sollen Kinder an Mint-Fächer herangeführt werden

Werkzeug, Holz und Kleinteile,
mit denen die Kinder eigen-
ständig oder im Team Ideen für
ein Bauprojekt entwickeln, ei-
nen Konstruktionsplan skizzie-
ren und dessen Umsetzung pla-
nen können. Dabei werden Fra-
gen wie „Warum stürzt ein ho-
her Turm nicht um?“ oder „Wie
bautmaneineBrücke, damit sie
nicht einbricht?“ beantwortet.
Die jungen Ingenieure erfahren
dabei Unterstützung von ihren
Lehrkräften, die eigens dafür
vom Land Rheinland-Pfalz kos-
tenlos geschult werden.
Die „IT2School“-Kits widmen

sich der Informationstechnolo-
gie, die in einer digitalisierten
Welt zu einer zentralen Kom-
petenz im privaten wie berufli-
chen Bereich wird. Sie wollen
Kinder und Jugendliche darauf
vorbereiten, aber nicht nur in-
dem sie die Möglichkeiten nut-
zen, sondern auch gestalten.
DieKits führenSchüler an Infor-
mationstechnologie aus ihrem
Alltag heran undbehandeln da-
bei grundlegende Themen wie
Kommunikation, Daten, Pro-
grammiersprache und das Zu-
sammenspiel von Hard- und
Software. Beim Arbeiten mit
den Kits lernen die Kinder spie-
lerisch, Zusammenhänge und
Prozesse zu verstehen und
selbst kreativ zu gestalten.
Ein erster Projekterfolg konn-

te bereits erzielt werden: Dank
der Unterstützung der Mint-
Geschäftsstelle des Landes und

Geldern der KSB-Stiftung wer-
densiebenGrundschulen inder
Westpfalz pilothaft mit je ei-
nem „KiTec“-Set ausgestattet.
Dem ZRW kam dabei die Rolle
des Mittlers zu. Im Herbst wird
voraussichtlich die Fortbildung
für die Lehrkräfte stattfinden,
sodass danachmit denMateria-
lien gearbeitet werden kann.

D
ie Fächer Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik (Mint) gewinnen im Berufsleben zuneh-
mend an Bedeutung. Umso wichtiger ist es, dass schon
Kinder damit in Berührung kommen. Aus diesem Grund

macht sich der Verein Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) für die
Mint-Förderung stark. Dank neuer Partner kommt derzeit or-
dentlich Bewegung in die Aktivitäten.

Arne Schwöbel hofft, dass im
kommenden Jahr weitere
Westpfälzer Schulen mit den
hochwertigen Materialien von
„KiTec“ oder „IT2School“ ausge-
stattet werden können.
Die Landesregierung habe

gemeinsam mit der Wissens-
fabrik und der BASF den Mint-
Hub Rheinland-Pfalz entwi-

ckelt, ein Patenmodell, das es
kleinen regionalen Unterneh-
menermöglicht, sich andiesem
Projekt zu beteiligen. „Das ist
eine tolle Gelegenheit für Un-
ternehmen, die sich als Schul-
paten für die Mint-Förderung
vor Ort stark machen wollen“,
wirbt Schwöbel um weitere
Unterstützer. | lmo

10472479_10_1
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Gemeinsam experimentieren: Die „KiTec“-Sets geben den Kindern Spielraum zumAusprobieren
und um kreativ zu sein. FOTO: HASÜBERT/WISSENSFABRIK/FREI

Wie funktioniert das Internet? Diese Frage beantwortet das
„IT2School“-Modul „Internetversteher“. FOTO: WISSENSFABRIK/FREI

Der Verein „Wissensfabrik –
Unternehmen für Deutschland“
wurde 2005 gegründet. Sein
Ziel ist es, gemeinsammit ande-
ren Akteuren aus Wirtschaft
und Gesellschaft den Standort
Deutschland zukunftsfähiger
und die junge Generation fit für
dieHerausforderungenderWis-
sensgesellschaft zumachen.Da-
bei geht es um Wissenstransfer
und Kompetenzentwicklung in
den Mint-Fächern Technik/IT
undNaturwissenschaften sowie
in ökonomischer Bildung und
Unternehmertum. Heute ist die
Wissensfabrik ein bundeswei-
tesMitmachnetzwerkmit mehr
als 130 Mitgliedern. Kooperati-
onspartner sind Hochschulen,
Forschungseinrichtungen,
Gründernetzwerke und andere
Initiativen im Bereich der Mint-
Förderung. |lmo

Zur Sache:
Wissensfabrik
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Sets zum Stillen des
Wissensdursts

www.isb.rlp.de

Investitions- und Strukturbank

Rheinland-Pfalz (ISB)

Holzhofstraße 4

55116 Mainz

isb-marketing@isb.rlp.de

Die ISB ist das Förderinstitut des Landes

Rheinland-Pfalz. Wir unterstützen Sie

bei allen Finanzierungen rund um

Ihr Unternehmen und bei Investitionen

in Wohnraum in unserem Land.

Weitere Informationen erhalten Sie

unter www.isb.rlp.de.

W i r f ö r d e r n .

W o h n r a u m u n d W i r t s c h a f t .



Forschen für einen neuenWirtschaftszweig

Für die drei Partner steht fest,
dass sie mit den Fördermitteln
ein neues Wachstumsfeld der
regionalenWirtschaft aufbauen
wollen, indem sie vorhandene
Ressourcen nutzen. Das betrifft
einerseits die Kompetenzen in
Forschung und Entwicklung,
die die Hochschule Kaiserslau-
tern an ihrem Standort in Pir-
masens und das PFI in die
Waagschalewerfen. Beide Insti-
tutionen pflegen ohnehin einen
regen Austauschmiteinander.

Andererseits müssen regio-
nale Unternehmen verschiede-
ner Branchen mit ins Förder-
boot steigen. Erforderlich sind
zum einen Unternehmen, die
über Abfallstoffe verfügen. „Das
könnte ein Recyclingbetrieb
sein oder ein Industrieunter-
nehmen“, nennt ZRW-Projekt-
manager Arne Schwöbel zwei
Beispiele.

Zum anderen müssen Unter-
nehmen vertreten sein, die die
Reststoffe anhand der neuen
Prozesse undVerfahren in ihren
Produktionsanlagen umsetzen.
Nicht zuletzt gilt es, Firmen zu
finden, die die gewonnenen
Materialien nutzen und weiter-
verarbeiten können.
Die Stadt Pirmasens gilt als

ehemaliges Zentrum der deut-
schen Schuhindustrie. Noch im-
mer sind hier Unternehmen an-
gesiedelt, die ihre Kompeten-
zen weiterentwickelt haben
und nun mit Kunststoffen, Kle-
bestoffen und Werkstoffver-
bünden arbeiten.
In dem Forschungsprojekt

gehe es darum, wie diese Stoffe,
aber auch Bio-Abfälle aus Land-
und Forstwirtschaft von Mikro-
organismen aufgespalten und
in ihre Grundstoffe zurückge-
führt werden können, skizziert
Schwöbel dasVerfahren. Es um-
fasst anschließend auch die
Wieder- und Weiterverarbei-
tung dieser so gewonnenen
Grundstoffe.
„Dahinter steht der Gedanke,

weitere Kunststoffe zu vermei-
den und endliche Energieträger
wie Erdöl, die für die Produkti-
on erforderlich sind, nicht zu
verbrauchen“, erläutert Schwö-
bel weiter und verdeutlicht:
„Bei dem Projekt wird Müll ge-

Geld aus Förderprogramm des Bundes geht in die Region – ZRW als einer von drei Partnern am Projekt beteiligt

nutzt, um Ersatzprodukte zu
schaffen.“

Das Dreigestirn aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und ZRW hat
gemeinsam den Antrag für das
Förderprogramm gestellt und
eingereicht. „Wir haben erfolg-
reich die erste Hürde geschafft“,
ist Schwöbel stolz auf das Er-
reichte.
Damit ist dieses Forschungs-

projekt eines von bundesweit
insgesamt 44, die 250.000 Euro
erhalten, um damit in die zwei-
te Phase einzusteigen. Dann
geht es um Fragen, welche Un-
ternehmen aus der Region sich
beteiligen werden und welche
Projekte wie umgesetzt werden
können.
„Noch sind die Verfahren

nicht in großem Maßstab er-
probt“, weist er hin. „Unsere
Kompetenzen in Forschung und
Entwicklung sind gefragt“, ist er
überzeugt. „Wir müssen nun
Unternehmen finden, die das
Vorhaben mit umsetzen und
davon profitieren.“

Von September bis Ende Mai
2021 haben die Partner nun
Zeit, ihr Konzept zu vertiefen
und in die Detailplanungen ein-
zusteigen. Kommen sie in die
nächste Runde, wird eine Sum-
me von bis zu acht Millionen
Euro über drei Jahre ausgezahlt.
Gegebenenfalls winkt nach die-
sem Zeitraum eine zweite Aus-
zahlung in gleicher Höhe. „Die
teilnehmenden Unternehmen
müssen maximal die Hälfte der
Kosten selbst investieren“,
weist Schwöbel hin.

Aktuell wartet das Konsorti-
um auf die offizielle Bestäti-
gung des Weiterkommens, die
mit der Auszahlung des Betra-
ges verbunden ist. Mit diesem
Geld werden auch zusätzliche
Arbeitsplätze geschaffen, denn
jeder der Projektpartner kann
mit den Geldern einen Mitar-
beiter finanzieren.
„Wir als ZRW sehen dieses

Förderprogramm als Impuls für
die Regionalwirtschaft“, be-
schreibt Schwöbel dieMotivati-
on. „Dahinter stehen ein gutes
Konzept und eine gute Idee, auf
die man aufbauen kann, selbst
dann, wenn wir nicht weiter-
kommen sollten“, lässt er kei-
nen Zweifel an dem Vorhaben
an sich. DemVerein gehe es dar-
um, Produkte und Projekte zu
entwickeln und voranzutrei-
ben, um langfristig erfolgreich
zu sein. |lmo

D
rei festePartner–dieHochschuleKaiserslautern,dasPrü-
fungs- und Forschungsinstitut Pirmasens (PFI) und der
Verein ZukunftsregionWestpfalz (ZRW) – und das dahin-
ter stehende Netzwerk mit Unternehmen haben ein ge-

meinsames großes Ziel: Bei demForschungsprojekt „Waste2Va-
lue – Mikroorganismen verändern die Westpfalz“ werden Ver-
fahren entwickelt, die Abfall- und Reststoffe der hiesigen
Industrie in Wertstoffe verwandeln. Mit dieser Konzeption ha-
ben sie die erste Hürde bei dem Förderprogramm „WIR!“ (Wan-
del durch Innovation in der Region) des Bundesforschungs- und
-bildungsministeriums genommen.
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... das Prüfungs- und Forschungsinstitut Pirmasens ... FOTO: PFI/FREI

Die Hochschule Kaiserslautern (Foto) mit ihrem Campus in Pirmasens ... ARCHIVFOTO: VIEW

... und der Verein ZukunftsregionWestpfalz (hier die Geschäftsstelle in Kaiserslautern) sind die drei
festen Projektpartner. ARCHIVFOTO: FREI

Forschung mit
Mikroorganismen



Vom Abfall- zum veredeltenWertstoff

„Unser Ansatz ist es, vorhande-
ne Kompetenzen in eine neue
nachhaltige Richtung zu för-
dern“, erläutert Verbundpro-
jektleiter Doktor Michael Laka-
tos vom Fachbereich Ange-
wandte Logistik und Polymer-
wissenschaften am Campus in
Pirmasens. Inhaltlich geht es bei
demForschungsprojekt umver-
wertbare Materialien aus Bio-
abfällen der Forst- und Land-
wirtschaft sowie der Lebens-
mittelproduktion, die biotech-
nologisch veredelt werden.

Sie können für Kunst- und
Klebstoffindustrie, intelligente
Werkstoffverbunde und als
hochwertige Zusatzstoffe für
die Kosmetik- und Lebensmit-
telindustrie eingesetzt werden.
Von diesen Materialien könn-
ten in der Region ansässige Un-
ternehmen profitieren, indem
sie durch deren Verwendung
neueMarktvorteile generieren.

Aktuell bringen einige der
herkömmlichen Werkstoffe

Forschungsprojekt „Waste2Value – Mikroorganismen verändern die Westpfalz“

Nachteile mit sich. Dazu gehö-
ren die zur Herstellung nötigen
fossilen Energieträger und die
Entstehung von Mikroplastik.
Hier ist das Ziel der Forschung,
aus Biomaterialien und Kunst-
stoffen hybride Materialien mit
Sollbruchstellen herzustellen,
die sich besser abbauen, recy-
celn und weiterverarbeiten las-
sen, sodass konventionelles
Plastik nicht mehr verwendet
werdenmuss.
Problematisch sind auch

Werkstoffverbünde mit Kleb-
stoffen, die nicht trennbar und
recycelbar sind. „Wir forschen
anbiologischenBrücken, diedie
Verbünde leichter zerlegen,
und daran, Materialien kom-
plett durch nachwachsende
Rohstoffe zu ersetzen“, führt La-
katos aus.

Als einen „Riesenvorteil“ be-
zeichnet er den Einsatz von ter-
restrischen Algen und Cyano-
bakterien. „Im Gegensatz zu
denbisher verwendeten aquati-

schen Mikroalgen, halten sie
niedrige und hohe Temperatu-
ren sowie Trockenheit aus. Das
ist ein völlig neuer Ansatz“,
stellt er heraus. Hinzu kommt,
dass durch ihren Einsatz keine
Energie nötig sei, um Wasser
und Biomasse zu trennen, was
einer Energieersparnis zwi-
schen 20 und 40 Prozent ent-
spreche. Raumtemperatur und
eine erhöhte Kohlendioxidkon-
zentration – beispielsweise aus
Rauchgas von Blockheizkraft-
werken oder aus Abluft – seien
für ihr Wachstum in sogenann-

M
it dem Forschungsprojekt „Waste2Value – Mikroorga-
nismen verändern die Westpfalz“ könnte ein großer
Schritt in Richtung Nachhaltigkeit gelingen. Dahinter
stehen die Hochschule Kaiserslautern, das Prüfungs-

und Forschungsinstitut in Pirmasens und der Verein Zukunfts-
regionWestpfalz als Kooperationspartner. EineHauptrolle spie-
len terrestrische, also an Land lebende, AlgenundCyanobakteri-
en (Mikroalgen) ausWüsten, Arktis und Antarktis.

tenBioreaktorenoptimal. So ge-
nerieren sie aus Sonnenlicht,
Bioabfällen und Kohlendioxid
neue Wertstoffe und saubere
Luft.
Mit diesen Eigenschaften tun

sich Möglichkeiten auf. „Wir
wollen neue urbane Agrarflä-
chen schaffen, indem wir Bio-
reaktoren auf Fassaden von
Häusern und Industrieanlagen
anbringen“, beschreibt er die
Vision, bei der nebenUnterneh-
men auch die Zivilgesellschaft
und öffentliche Verwaltungen
einbezogenwerden sollen. |lmo
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So könnte die Stadt der Zukunft aussehen: An Gebäudefassaden befinden sich Bioreaktoren als ur-
bane Agrarflächen. FOTO: XIOX/FREI

Sind robust: Cyanobakterien
unter demMikroskop.

FOTO: HÅKAN KVARNSTRÖM/FREI

www.zoar.de
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„Bedürfnisse von Menschen liegen im Fokus“

Herr Conrad, Herr Wallach: Sie
formen an der Hochschule die
schöne neue Welt kräftig mit.
Was erwartet uns? Nurmehr Ar-
beitsplätze mit Datenbrille und
Smartphone ausgestattet?
Wallach: In der Tat ist dieses
Bild nicht selten in den Köpfen.
Aber das ist ein massives Miss-
verständnis. Wir können durch
Datenbrille und Smartphone
selbstverständlich keinen Fach-
arbeiter ersetzen. Das wäre ein
pures manuelles Imitieren und
ist nicht Ziel der Digitalisierung.
Wir müssen die Vorgänge, die
digital unterstützt werden sol-
len, tiefgreifend verstehen. Erst

Interview: Die Hochschul-Professoren Dieter Wallach und Jan Conrad zur Arbeit der Offenen Digitalisierungsallianz Pfalz

wenn Bedürf-
nisse von Nut-
zern nachvoll-
zogen sind,
technische
Möglichkeiten
ausgelotet und
der wirtschaft-
liche Zusam-
menhang be-
trachtet ist, ge-
lingt es, viel

umfassendere, effizientere und
aufgabenorientierte Prozesse zu
entwickeln, die mit digitalen
Möglichkeiten unterstützt wer-
den. Der Bediener erhält eine
neue Rolle: Er orchestriert mehr
oder weniger die Zusammenar-
beit von Maschinen. Und er
steuert dies mit Sprache, Gestik,
auch taktil, alsomit seinemTast-
sinn.

Der Facharbeiter wird also wei-
terhin gebraucht. Grundsätzlich
aber wollen Sie mit der Digitali-
sierungsallianz auch Unterneh-
men dabei unterstützen, günsti-
ger zu produzieren, Dienstleis-
tungen effektiver zu gestalten.

W
ie lässt sich Zukunft gestalten? Alles technisch Mach-
bare gleich fröhlich in Produkte umzusetzen, kann der
Weisheit letzter Schluss kaum sein. Die digitale Trans-
formation zu begleiten, das hat sich die Offene Digita-

lisierungsallianz Pfalz zur Aufgabe gemacht.Warumdabei trotz
aller Affinität zum technischen Fortschritt derMenschnicht aus
demBlick geraten darf, erläutern im Interview die beidenHoch-
schulprofessoren DieterWallach und Jan Conrad.

Wer gehört zur Zielgruppe?
Conrad: Das Transferprojekt
richtet sich fokussiert an kleine
undmittelständische Unterneh-
men und Handwerksbetriebe.
Digitalisierung und Transfer ha-
ben einen technischen und ei-
nen betriebswirtschaftlichen
Aspekt. Wir haben den Blick auf
die technische Umsetzung, also
die Nutzung und deren Vernet-
zung als eine Facette. Das andere
ist der betriebswirtschaftliche
Blick auf neue, angepasste Ge-
schäftsmodelle. Neue entstehen,
andere verschwinden. Es geht
also um verbesserte Herstel-
lungs- und Betriebsverfahren
und Geschäftsprozesse im Klei-
neren, die auch für bestehende
Unternehmen interessant sein
können.
Wallach: Das Wichtigste aber:
Neben Wirtschaft und Technik
steht bei uns der Mensch tat-
sächlich im Fokus. Wir interes-
sieren uns dafür, menschliche
Bedürfnisse zu identifizieren
und zu überlegen, an welcher

Stelle kann ich
eine bestmögli-
che Unterstüt-
zung für den
Menschen leis-
ten. Oder wir
haben einen
Arbeitsplatz
und fragen uns,
was kann dort
klug automati-
siert werden,

STICHWORT

Die Offene Digitalisierungsalli-
anz Pfalz ist ein ambitioniertes
Vorhaben, das die Hochschule
Kaiserslautern, die Technische
Universität und das Fraunhofer-
Instituts für Techno- und Wirt-
schaftsmathematik (ITWM) an-
gepackt haben. Erklärtes Ziel ist
es, den Austausch von Ideen,
Wissen und Technologien mit
Wirtschaft und Gesellschaft zu
fördern – und damit interdiszi-
plinär für Fachgebiete wirt-
schaftlicher und gesellschaftli-
cher Relevanz die digitale
Transformation mitzugestalten.
Zu den strategischen Partnern
zählt auch derVereinZRW. |cha

Digitalisierungsallianz

damit der Bediener seine kreati-
ven Möglichkeiten und Auf-
merksamkeit jener Herausfor-
derung widmen kann, die eben
bis heute allein von Menschen
erledigt werden kann.

Werden Sie mit konkreten Lös-

dungswünschen konfrontiert?
Conrad: Natürlich ist es unser
Wunsch, dass die Betriebe auf
uns zukommen und wir an de-
ren konkreten Problemen arbei-
ten können. Aber damit man
überhaupt mal eine Idee kriegt,
was möglich ist, braucht man
Transfer und Demonstrations-
objekte.
Wallach: Wir versuchen ja, mit
konkreten Transferprojekten zu
illustrieren, was Digitalisierung
bedeutet. Dass es eben gerade
nicht darumgeht, einen Prozess,
den es schon gibt, mit digitalen
Mitteln eins zu eins nachzu-
zeichnen. Sondern sehr gezielt
aufzuzeigen, welches Potenzial
darin liegt, wenn man Bedürf-
nisse von Menschen versteht,
um auf dieser Grundlage Lösun-
gen zu entwickeln.

Prozesse und Lösungen veran-
schaulichen.Wie geht das?

Conrad:Als Demoobjekt nutzen
wir gerne einen Gegenstandmit
hohem Alltagsbezug: das Auto.
Am Hochschulstandort Zwei-
brücken haben wir auch Bun-
despräsident Steinmeier bei sei-
nem Besuch gezeigt, dass man
Daten direkt am Fahrzeug visua-
lisieren kann. Was beispielswei-
se den Blick auf ein anderes Me-
dium wie Laptop und Tablet er-
spart und die Bedienung des Au-
tos sozusagen menschgerechter
macht.

Sie tauschen sich aus mit Unter-
nehmen, aber auch mit mögli-
chen Nutzern der Produkte?
Wallach: Ja, auch im virtuellen
Raum, in demwir ein neues Pro-
dukt entstehen lassen können,
ohne dass es physisch über-
haupt vorhanden sein muss.
Prototypen veranschaulichen
Ergebnisse von Entwicklungsar-
beiten, machen sie für die Ziel-

gruppe erlebbar — und sparen
Kosten. Dies hilft uns die Frage
zu beantworten, ob ein prototy-
pisch umgesetztes Konzept – ob
virtuell oder mit 3D-Drucker er-
stellt, aus Papier oder schriftlich
formuliert – die Ansprüche von
Nutzern erfüllt. Oder ob ein da-
rauf aufbauendes Produkt über-
haupt gebraucht wird. |cha

— Professor Dieter Wallach widmet
sich in Forschung und Lehre dem
Schwerpunkt Human-Computer In-
teraction und Usability Engineering.

— Professor Jan Conrad widmet sich
dem Schwerpunkt Entwicklung/Im-
plementierung interaktiver Systeme.

Eine Veranstaltung plant die Al-
lianz für den 19. November in
Zweibrücken. Nähere Infos fin-
den sich in Kürze auf offenedi-
gitalisierungsallianzpfalz.de.

TERMIN
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Die Perspektiven? Einfach glän-
zend. Händeringendwerden In-
formatiker gesucht. Und gerade
inder Region finden jungeMen-
schen ja beste Bedingungen vor,
sich für eine aussichtsreiche
Karriere auf naturwissenschaft-
lich-technischem Sektor zu
qualifizieren. Da bietet sich die
Hochschule Kaiserslautern an:
DerEinstieg ins Studium ist dort
übrigens noch zum Winterse-
mestermöglich.

Und was erwartet die Studie-
renden? Pures Programmieren?
Mit diesem Missverständnis
möchteDieterWallachgernmal
aufräumen. „Klar ist das einwe-

Start in die Informatiker-Karriere noch zuWintersemester möglich
sentlicher Aspekt, denn Lösun-
gen müssen ja in die digitale
Welt gebracht werden“, sagt
der Inhaber der Professur für
Human-Computer Interaction,
angesiedelt am Standort Zwei-
brücken. Aber: „Wir haben be-
reits vor fast zwanzig Jahren –
als erste Hochschule überhaupt
in Deutschland – mit der Wid-
mung einer eigenen Professur
Methoden zur menschzentrier-
ten Produktentwicklung fest im
Informatikstudium verankert.“
Dies zeugevomhohenPraxis-

bezug des Studiums, das Pro-
grammierung nicht als Selbst-
zweck vermittle. Vielmehr wer-

de ein umfassendes Verständ-
nis für die Belange und die
Sichtweisen all der beteiligten
Akteure vermittelt.Mit anderen
Worten: Studenten lernen, all
jene – Anbieter wie Konsumen-
ten–zuverstehen, fürderenBe-
dürfnisse sie eigens zugeschnit-
tene Lösungen entwickeln, de-
nen sie mit ihrem technischen
Know-how Dienstleistungen
oder Produkte neu zu erstellen
oder zu optimieren helfen.
Professor JanConradverweist

in dem Zusammenhang auf den
seit zwei Jahren bestehenden
Masterstudiengang Informatik
mitdemProfilMensch-Technik-

Interaktion (MTI). „Auch da
kann man sich noch fürs kom-
mende Wintersemester ein-
schreiben. Die Lehre wird zwar
etwas anders stattfinden als ge-
wohnt. Es bleibt aber gut stu-
dierbar – auch in der Krise“, ist
der Prodekan des Fachbereichs
Informatik- und Mikrosystem-
technik überzeugt.

An den Hochschulstandorten
Kaiserslautern, Pirmasens und
Zweibrücken erwerben zurzeit
etwa 6300 Studierende in rund
70 Studiengängen und Weiter-
bildungsangeboten ihr berufli-
ches Rüstzeug. Mehr Informa-
tionen auf www.hs-kl.de |cha
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DieterWallach

Jan Conrad

Digitale Lösungen erlebbar
machen: Das funktioniert im
Fahrsimulationslabor der
Hochschule in Zweibrücken
(Bild oben).
Einblicke in Labore wie auch in
die Arbeit der Digitalisierungs-
allianz erhielt im Herbst 2018
Bundespräsident FrankWalter
Steinmeier beim Besuch in
Zweibrücken. FOTOS: HOCHSCHULE



Spin-Phänomene und Nanokosmos

Gute Nachrichten für Wissen-
schaftler, die an der Schnittstelle
von Physik, Chemie und Materi-
alwissenschaften arbeiten und
sich mit Ultrapräzisions- und
Mikrotechnik sowie Spin-Phä-
nomenen beschäftigen – letzte-
re machen beispielsweise das
Speichern großerDatenmengen,
etwa zum Streamen im Internet,
möglich: Ihre Fachgebiete erhal-
ten an der TUK neue For-
schungsgebäude, deren Strahl-

An der Uni Kaiserslautern entstehen hochmoderne Forschungsbauten

kraft weit über die Uni und die
Region hinaus reichen werde,
etwa bei derWerbung umhoch-
qualifizierte Wissenschaftler
und akademischen Nachwuchs,
so die TUK in einerMitteilung.

Fast fertig ist das 2017 begon-
nene „Laboratory for Advanced
Spin Engineering“, kurz LASE. Es
wird rund 100 Forschern aus
mehreren Sonderforschungsbe-
reichen das ersehnte gemeinsa-
me Dach bieten. Investitionsvo-

D
ie Technische Universität Kaiserslautern (TUK) baut ihre
Stärken nicht nur im übertragenen Sinn aus: Auf dem
Campus wachsen zwei neue, hochspezialisierte For-
schungsgebäude aus demBoden.

lumen Stand Baubeginn: 47Mil-
lionen Euro.

Der Spatenstich für das „Labo-
ratory for Ultra-Precision and
Micro Engineering“ (LPME) er-
folgte im Juni. Es wird ab 2023
auf 6500 Quadratmetern in drei
Laborkomplexen Raum für die
Ultrapräzisions-undMikrotech-
nik bieten – zum Schutz vor Er-
schütterungen auf einer bis zu
80 Zentimeter dicken Boden-
platte aus Beton. Das Land und
der Bund investieren rund
42,8 MillionenEuro, für die Erst-
ausstattung mit Großgeräten
stehen laut TUK 8,7 Millionen
Euro bereit. |kgi

Mit Mathe gegen das Coronavirus

Die Experten am Fraunhofer-In-
stitut für Techno- und Wirt-
schaftsmathematik (ITWM) in
Kaiserslautern beschäftigen
sich in mehreren Projekten mit
Wegen zur Meisterung der Pan-
demie.

Wiewird sich die Corona-Infekti-
on ausbreiten, welche Reaktion
ist angemessen und wirkungs-
voll? Diesen Fragen geht ein Mo-
dellierungs- und Simulationspro-
grammnach, das am ITWMstetig

Das Fraunhofer ITWM entwickelt Lösungen, die in Krisen für Stabilität sorgen
weiterentwickelt wird und als
Entscheidungsunterstützung für
Gesundheitsämter, Kliniken und
Kommunen dient. Seine Experti-
se bringt das ITWM auch im Kai-
serslauterer Corona-Beirat ein.
Die Methode erlaube auch, spe-
zialisierteMaßnahmenzubewer-
ten, etwa die Öffnung von Schu-
len oder Lockerungen in dünn be-
siedelten Regionen, erläutert
ITWM-Sprecherin Ilka Blauth.

Weitere am ITWM entwickelte
Simulationen verbessern die Be-

urteilung der Filterwirkung und
optimalen Tragedauer von Ge-
sichtsmasken – wichtig ist dies
etwa in Kliniken bei der Bedarfs-
planung.

Auch die Rückkehr aus der Kri-
se ist am ITWM im Blick: Ein Pro-
jekt untersucht, wie Risiken in
der Versorgungskette minimiert
werden können und eine Soft-
ware ermöglicht, in Echtzeit digi-
tal Personen zu zählen und Ab-
stände zumessen – „ohne Daten-
speicherung“, sagt Blauth. |kgi

„Dorf-Funk“ jetzt landesweit verfügbar

Im Projekt „Digitale Dörfer“
entwickelt das Fraunhofer
Institut für SoftwareundSys-
tems Engineering (IESE) digi-
tale Lösungen für ein besse-
res Leben auf dem Land. Eine
ist die kostenlose Dorf-Funk-
App.

Nicht nur, aber auch in Krisen-
zeiten erleichtere dieser digi-
tale Dienst das soziale Mitein-

Fraunhofer IESE entwickelt in Kaiserslautern digitale Austausch-App
ander, sagt IESE-Sprecherin
Claudia Reis. „Mithilfe der
Dorf-Funk-App können die
Bürgerinnen und Bürger plau-
schen, Nachbarschaftsdienste
suchen und anbieten und sich
im Gruppenchat austau-
schen.“ Auf der zentralen
Dorf-News-Seite „RLP Aktu-
ell“ können ferner Veranstal-
tungstermine und amtliche
Meldungenpubliziertwerden.

Dorf-Funk und Dorf-News
stehen seit 30. März nicht
mehr nur in den Modellregio-
nen der „Digitalen Dörfer“ ,
sondern landesweit kostenlos
zur Verfügung. Offenbar mit
Erfolg: Laut IESE verzeichnet
allein die Dorf-Funk-App seit-
dem über 25.000 Neuregis-
trierungen im Land. Auch Bay-
ern und Schleswig- Holstein
nutzen die App. |kgi

Juwel für neue Lösungen

„Ein Juwel in der rheinland-
pfälzischen Forschungsland-
schaft“ – so nennt Wissen-
schaftsminister Konrad Wolf
das Institut für Verbundwerk-
stoffe (IVW) in Kaiserslautern.
Dieses ist seit Juni Teil der Leib-
niz-Gemeinschaft.

Seit Ende2018war geprüftwor-
den, Ende Juni kam das Ja. Wis-
senschaftsrat und Senat der
Leibniz-Gemeinschaft hoben
hervor, dass das IVW auf dem
Gebiet der Faserverbundwerk-
stoffe die gesamte Prozesskette
von der Materialforschung bis
zumRecycling abdeckt.

Lauterer IVW wird Teil der Leibniz-Gemeinschaft
Die Faserverbundwerkstoff-

technologie kommt in der Auto-
mobil- undMedizintechnologie
sowie in der Luft- und Raum-
fahrt zum Tragen. Sie gilt als
Schlüsseltechnologie für den
Standort Deutschland. Laut
IVW-Geschäftsführer Ulf Breu-
er ermöglicht die Leibniz-För-
derung „grundlegende For-
schungsarbeiten für ganz neue
Lösungen“. Breuer nennt als
Beispiele Speichertechnologien
für Wasserstoff, wiederver-
wertbare Ultraleichtbauweisen
und individuell auf Patienten
zugeschnittene Orthesen und
Implantate. |kgi3200 Quadratmeter für noch mehr Forschung

Seit April 2019 wird an der
Trippstadter Straße 122 in Kai-
serslautern gebaut, 7,2 Millio-
nenEuro investiert. Forschung
und Praxis werden sich ab
Herbst diesen Jahres im nun-
mehr dritten Bauabschnitt des
DFKI die Hand reichen.

DasErdgeschossdesAnbausbe-
ziehen die DFKI-Forschungsbe-
reiche „Innovative Fabriksyste-
me“ und „Intelligente Netze“.

Das Deutsche Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI) wächst weiter
Eine neue Testanlage wird für
Forschungsaktivitäten von 5G
im Industrie 4.0-Kontext ge-
nutzt werden.

Im Obergeschoss werden – in
Kooperation mit der Techni-
schen Universität – dem „im-
mersive Quantified Learning
Lab“ (iQL) Räume zur Arbeit an
interaktiven, digitalen Unter-
richtsmodellen zur Verfügung
stehen. Sie sollen unter ande-
rem inderAusbildung von Lehr-

amtsstudierenden in den Fä-
chern Physik, Mathematik und
Chemie dienen – dort, wo Tech-
nologieunterstützung für Lern-
prozesse gewinnbringend ist.
Ferner ermöglicht der Neu-

bau nach Angaben des DFKI die
Ansiedlung innovativer Spin-
offs und Start-ups und bietet
Platz für weitere DFKI-Transfer-
labs, in denen Forschungser-
gebnisse in die industrielle Pra-
xis überführt werden.

10175911_20_2
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Seit 2017 im Bau: das LASE mit über 3300 Quadratmetern. FOTO: VIEW

Englischsprachige Ganztagsschule

von Kindergarten bis 6. Klasse

International anerkannte

Abschlüsse

Erfahrene und hoch qualifizierte

Lernbegleiter

Betreuung vor und nach dem

Unterricht von 7.00 bis 17.00 Uhr

International
School Westpfalz

Marktstraße 37

66877 Ramstein-Miesenbach

www.is-westpfalz.de

Einstieg
jederzeit
möglich!
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Jugendtreff, aktive Vereine und Arbeitsplätze als Pluspunkte

Kindergärten, Schulen, Kinder-
ärzte oder eine umfassende
Nahversorgung sind nach
Schmittholz’ Auffassung Merk-
male einer familienfreundli-
chen Kommune. Ihr ist aber
auch klar, dass eine Kommune
mit weniger als 1000 Einwoh-
nern eine solche soziale Infra-
strukturnicht leistenkann.Des-
wegen sieht sie für diese Ge-
meinden Chancen in der räum-
lichen Infrastruktur. Dazu zählt
sie Barrierefreiheit im Ort für
Kinderwagen und Rollator oder
ein Spielplatz, der Treffpunkt
für alleGenerationen ist unddie
Möglichkeit zur Begegnung bie-
tet, die in gegenseitige Unter-
stützungmünden kann.

Ein Beispiel ist das Spiel- und
Freizeitgelände von Botten-
bach, das durch den Förderver-
ein Dorfgemeinschaft in Eigen-
leistung neu gestaltet wurde.
Durch die Arbeitseinsätze und
Spenden konnten 30.000 Euro
eingespartwerden. Für das Son-
nensegel und den Pavillon er-
hielt die Gemeinde Unterstüt-
zung aus dem europäischen
Förderprogramm „Leader plus“.
„Das Gelände zieht auch Besu-
cher aus den umliegenden Ge-
meinden an“, berichtetOrtsbür-
germeister Klaus Weber. Nun
soll noch gemeinsam mit dem
örtlichen Sportverein in unmit-
telbarer Nähe ein multifunktio-
nales Kleinspielfeld entstehen.

Vereinen ordnet Schmittholz
eine wichtige Rolle zu. „Nicht
nur alsHobby, sondern auch zur
Identitätsbildung mit dem Ort
und Stärkung der Dorfgemein-
schaft. Das empfinde ich vor al-
lem so für das jugendliche Al-
ter“, sagt sie. Auch indiesemFall
punktet Bottenbach. Neben Ju-
gendfeuerwehr und -fußball
gibt es einen Jugendraum, der
dreimal wöchentlich geöffnet
ist und gut frequentiert wird.
Beschäftigungsangebote sind
vorhanden, Events finden regel-
mäßig statt. Die Jugendlichen
durften den Raum dekorieren.

Den ländlichen Raum attraktiv machen – Regionalforum Pfälzerwald plus mit „Familienfreundliche Kommune“

Weber hat die Betreuung über-
nommen. Er sagt: „Kinder und
Jugend sind unsere Zukunft.
Wir müssen uns um sie küm-
mern, sonst sterben kleine Orte
aus.“ Schmittholz findet einen
solchen Treff gut. „Zentral ist
dabei, dass die Belange der Ju-
gendlichen Gehör finden und
vor allemernst genommenwer-
den“, betont sie.
Sie denkt weiter in Richtung

Arbeits- und Ausbildungsplät-
ze. Seien sie nicht vor Ort, müs-
se es Beförderungsmöglichkei-
ten geben. Kommt es zu einer
Abwanderung im Ausbildungs-
alter, rät sie, dass Kommunen
neben der Familienfreundlich-
keit auch Rückkehrstrategien
entwickeln. „Da kommt es wie-
der wesentlich darauf an, ob
man in der Region eine Arbeits-
stelle findet.“ Argumente für
das Landleben sieht sie unter
anderem im günstigeren Le-
bensunterhalt und dem Be-
kanntenkreis aus Jugendtagen.

Ute Weisbrod-Mohr, Regio-
nalmanagerin der Lokalen Akti-
onsgruppe Pfälzerwald plus
(LAG), in der auch der Verein
Zukunftsregion Westpfalz Mit-
glied ist, nenntdenWettbewerb
„Familienfreundliche Gemein-
de“. Seit 2010wurde er vom Lo-
kalen Bündnis für Familie
durchgeführt. „Ein Schwer-
punktwird dort auf eine senior-
engerechte, soziale und kultu-
relle Infrastruktur gelegt, die es
erleichtert, Familie und Beruf
unter einenHut zubekommen.“
Dies beinhalte besondere
Wohn- und Betreuungsformen
ebensowieMobilität.
Sie verweist auf Kommunen,

die teils einen der größten Ar-
beitgeber darstellen können.
„Schon jetzt sind über verschie-
dene Arbeitszeitmodelle und
Gleitzeit die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf gut in Ein-
klang zu bringen“, sagt sie und
regt an, stärker über ortsunge-
bundenes Fernarbeitennachzu-
denken.

Der ländliche Raum kann
durch Förderprogramme wie
die Dorferneuerung oder „Lea-
der“ gestärkt werden. Dieses
europäische Förderprogramm
unterstützt kleine und größere
Vorhaben. Seit zwei Jahren kön-
nen Projekte mit einem Investi-
tionsvolumen von maximal
20.000 Euro über das Regional-
budget, das von der Lokalen Ar-
beitsgruppe (LAG) selbst ver-
waltet wird, finanziert werden.
Beispiele aus dem Gebiet der
LAG Pfälzerwald plus sind die
Neuanlage einesAdventure-Mi-
nigolf-Parks durch Eppenbrun-
ner Vereine, Jugendliche als
Dorfraumpioniere in Wallhal-
ben, Mitfahrerbänke in der Ver-
bandsgemeinde Hauenstein
undöffentlicheBücherschränke
in den Gemeinden Großbun-
denbach und Käshofen.

Als kommunales Beratungs-
büro ist entra ist auf Fördermit-
telberatung und Bürgerbeteili-
gungsprozesse spezialisiert. In
der LAG Pfälzerwald plus ist es
für die Öffentlichkeitsarbeit
und die Betreuung der Arbeits-
gruppen zuständig. Weisbrod-
Mohr und Monika Satory von
der Kreisverwaltung Südwest-
pfalz übernehmen die Projekt-
beratung und stehen den Pro-
jektträgern zur Seite.
Das jährlich stattfindende Re-

gionalforum wird in diesem
Jahr von der LAG Pfälzerwald
plus organisiert und findet vo-
raussichtlich im November
statt. Bei Kurzvorträgen und im
gegenseitigen Austausch dreht
sich diesmal alles um die Fami-
lienfreundlichkeit von Kommu-
nen. |lmo

N
ach der Meinung von Isabelle Schmittholz vom Bera-
tungsbüro entra aus Winnweiler lässt es sich in Botten-
bach/Landkreis Südwestpfalz gut leben. In dem 750-See-
len-Dorf wurde einiges umgesetzt und heute gelebt, was

unter den Titel „Familienfreundliche Kommune“ fällt. Zu die-
sem Thema ist imNovember ein Regionalforumgeplant.
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Gemeinsam: Der Pavillon auf dem Bottenbacher Freizeitgelände wurde mit einem Zuschuss eines
europäischen Förderprogramms finanziert und in Eigenleistung gebaut. FOTO: KLAUS WEBER/FREI

Wird gerne aufgesucht: Der Bottenbacher Jugendraum wurde
von der Dorfjugend selbst gestaltet. FOTO: KLAUS WEBER/FREI

TECHNIK FÜR FUHRPARK, SICHERHEIT, ZEITERFASSUNG

Kaiserslautern
Wilhelm-Raabe-Str. 1
Telefon +49(0)631 31614-0

Saarbrücken-Güdingen
Theodor-Heuss-Str.15
Telefon +49(0)681 98828-0

Heinz Port Apparate
Vertriebsgesellschaft mbH
E-Mail: info@port-gmbh.de
www.port-gmbh.de

KOMPLETT-
LÖSUNGEN AUS
EINEM HAUS

· FUHRPARKTECHNIK

Innovative Produkte zur
Organisation Ihres Fuhrparks

· SICHERHEITSTECHNIK

Maßgeschneiderte Konzept
auf Ihre Bedürfnisse angepasst

· ZEITERFASSUNG

Mehr Effizienz & Transparenz

www.zukunftsregion-westpfalz.de



Roter Faden soll Stationen Pfälzer Stahlgeschichte verbinden

Das Erbe der „Eisenbarone“ be-
schäftigt Jürgen Stutzenberger
schon seit langem. Die Industri-
ellen-Dynastie Gienanth hatte
Eisenberg zu einem Hauptsitz
auserkoren. Das Familienunter-
nehmen galt Anfang des
18. Jahrhunderts als größter Ar-
beitgeber der Pfalz. Allerdings
reichen die Zeugnisse früher Ei-
sengewinnung und Verhüttung
in Eisenberg, Stutzenbergs Hei-
mat, nochwesentlichweiter zu-
rück – bis in die Zeit der Römer.

Jürgen Stutzenberger ist pro-
funder Kenner der Materie. Als
Wirtschaftsförderer und Ver-
antwortlicher für Tourismus-
und Kultur-Belange in der Ver-
bandsgemeinde hatte er sich
schon beruflich eingehend da-
mit beschäftigt. Als Marketing-
Referent des Vereins Zukunfts-
region Westpfalz (ZRW) führt
der Eisenberger nun Regie bei
einem ambitionierten touristi-
schen Projekt.

Der Gedanke zündete bei
Hans-Günther Clev. Der ZRW-
Geschäftsführer hatte die Idee,
die Geschichte der Eisen- und
Stahlindustrie in der Pfalz auf-
zuarbeiten und den themati-
schen roten Faden enger zu
knüpfen. Der Grundgedanke
dabei ist: Weil die Stahl-Histo-
rie doch für so manchen Ort
zwischen Donnersberg und
Wasgau von einiger Bedeutung
ist, ließe sich das Thema doch

Verein Zukunftsregion Westpfalz plant touristische Aufbereitung eines bedeutenden Kapitels industrieller Entwicklung

trefflich als Paket vermarkten.
Dazu braucht es aber eine Koor-
dination undBündelung der be-
reits bestehenden Angebote.
Und eben deshalb sollen nun
die damit bereits befassten Ak-
teure an einen Tisch geholtwer-
den, um einmal gemeinsam zu
erörtern, wie sich da ein thema-
tisch bezogenes Tourismus-An-
gebot entwickeln ließe.
Die Industriellen-Dynastie

Gienanth hat ihrem Imperium
so manche Produktionsstätte
zwischen Nord- und Südwest-
pfalz zugeschlagen. Nahe des
ohnehin an Zeugnissen reichen
Städtchens Eisenberg erinnert
die Eisenschmelz bei Winnwei-
lerer-Hochstein an die einstige
Blüte. In Trippstadt ist der Un-
terhammer imposantes Relikt
eines Industriezweigs, der vie-
len Pfälzern Lohn und Brot si-
cherte. Auch in Schönau in der
Südwestpfalz war ein Hütten-

werk in Betrieb, dessen Grund-
stein bereits 1679 gelegt wor-
den war. Auch dort übernahm
Gienanth später die Regie.
„Wir wollen dies nun thema-

tisch aufarbeiten“, skizziert Jür-
gen Stutzenberger das Projekt.
Punktuell gebe es ja schon An-
gebote wie etwa Museumsräu-
me, auch Führungen, Informa-
tionen zu den jeweiligen In-
dustriezeugnissen. Die aber
sollten nun eng miteinander
verknüpft werden.

Wenn nun Wanderer, Aus-
flügler, Erholungssuchende mit
Interesse an Geschichte etwa in
Schönau Stationmachten, müs-
se deren Appetit geweckt wer-
den, bei Gelegenheit denn auch
mal nach Eisenberg zu fahren
und möglichst auch in Tripp-
stadt Station zumachen.

„Es gibt ja die ,Burgensamm-
ler‘, die sich nach und nach
möglichst viele Burgen an-
schauen wollen“, verdeutlicht
der ZRW-Referent. Die fänden
leicht genügend Informationen
über weitere lohnende Ziele in
der Umgebung. Wenn nun je-
mand mit Interesse an Berg-
werks- und Verhüttungsge-
schichte unterwegs sei, so müs-
se er in der Pfalz an der einen

D
ie „Eisenbarone“ haben zwischen Donnersberg undWas-
gau tiefe Spuren hinterlassen. Manch Zeugnis der einst so
bedeutenden Verhüttungsindustrie in der Region ist
zweifellos für sich schon einen Besuchwert. Künftig aber

sollen die Sehenswürdigkeiten – engermiteinander verknüpft –
als zusammenhängende touristische Offerte präsentiert wer-
den. Das ambitionierte Projekt hat der Verein Zukunftsregion
Westpfalz bereits angepackt.

Stelle auch Informationen über
weitere interessante Stationen
erhalten können.
„Dadurch lässt sich jeweils

einMehrwert erzielen“, ist Stut-
zenberger überzeugt. Also gelte
es, ein Paket zu schnüren und
die Stationen gemeinsam tou-
ristisch zu vermarkten. Den
Verantwortlichen schwebt bei-
spielsweise ein gemeinsamer
Internetauftritt vor. Auch ließen
sich vor Ort Infotafeln aufstel-
len, Multimedia-Präsentatio-
nen anbieten, Führungen um
Hinweise auf die anderen pfäl-
zischen Ziele erweitern.

Dabei solle auch die Berg-
werksgeschichte mit einbezo-
genwerden, gebe es doch in der
Westpfalz nicht nur interessan-
te Zeugnisse der Eisenverarbei-
tung, sondern eine ganze Reihe
vorzeigbarer Spuren der einsti-
gen Rohstoffgewinnung. Die
Bergwerksgeschichte ist bis-
lang ebenfalls eher nur punktu-
ell dokumentiert.
Stutzenberger behält bei all

seinen Bemühungen vor allem
die Bedürfnisse derer im Blick,
die mit dem Projekt angespro-
chen werden sollen. „Wir müs-
sen eine andere Sichtweise als
bislang einnehmen. Die Frage
muss im Vordergrund stehen:
Wasmöchte denn der Gast?“
Es müsse etwas Interessantes

zu sehen geben. Damit könne
manbereits aufwarten.Darüber
hinaus aber müsse über die je-
weiligen Stätten oder Exponate
profund informiert werden.
Gästeführermüssten gut aufbe-
reitete Erklärungen parat ha-
ben, jeweils versehenmit Anek-
doten, die eine Führung erst
richtig lebendig machten. Und
nicht zuletzt müsse vor Ort
auch ein gastronomisches An-
gebot zu finden sein.
Letzteres liegt außerhalb des

Einflussbereichs der Macher.
Themen-Wanderwege hier und
dort auszuweisen, jeweils auf
die Möglichkeiten an den wei-
teren Stationen hinzuweisen,
dies aber sei vergleichsweise
einfachmachbar.

Jürgen Stutzenberger hat die
jeweiligen Touristik-Verant-
wortlichen bereits für die Idee
erwärmen können. Gemeinsam
soll einKonzept erstelltwerden,
nach dessen Leitlinien dann
wiederum die Aufbereitung vor
Ort angepasst werden soll.
Möglichst schon in der kom-
menden Saison, also in nicht
mal einem Jahr, sollen die ers-
ten Ideen schon umgesetzt sein.
Erfreulich findet Stutzenber-

ger, dass auch Private mitma-
chen möchten. So habe der Be-
sitzer des Trippstadter Unter-
hammer-Komplexes bereits In-
teresse daran gezeigt, in seinem
Kellergewölbe einen Teil der
Sammlung gusseiserner Ofen-
platten zu präsentieren. Diese
einzigartige Kollektion von
rund 300 Eisenplatten aus Gie-
nanthscher Produktion ist im
Besitz der Stadt Eisenberg. |cha
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Imposantes Relikt nordpfälzischer Hüttengeschichte: die Eisenschmelz beiWinnweiler. FOTO: FSV SÜDLICHER DONNERSBERG/FREI
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Zählte zum Firmenimperium der Industriellen-Familie Gienanth: der Unterhammer im Karlstal nahe
Trippstadt. FOTO: ZRW/HÖRLE/FREI

Ziel: Ein touristisches
Gesamtpaket schnüren

Blick fällt auch auf die
Bergwerksgeschichte



Unternehmensberatung
schließt Angebotslücke

Cornelia Mast, ehemalige Pfaff-
Geschäftsführerin, führt als re-
gionale Vertreterin des Fran-
chise-Unternehmens TAB ein
weltweit erprobtes Format der
Unternehmensberatung in der
Westpfalz ein.

TAB steht für The Alternative
Board, deutsch: Alternativer Un-
ternehmerbeirat. „In großen Un-

ternehmen be-
raten Beiräte
die Geschäfts-
führer und be-
sprechen stra-
tegische und
operative Fra-
gen. Kleinen
und mittleren
Unternehmen
fehlt oft ein sol-
cher Austausch
mit Gleichge-

sinnten auf Augenhöhe. Diese Lü-
cke schließt TAB“, sagt Cornelia
Mast, die ihren Sitz in Kaiserslau-
tern hat und das Format west-
pfalzweit anbietet.

Etwa sechs bis acht nicht kon-
kurrierende Unternehmen bera-
ten sichmonatlich, gegenseitig in
vertraulichem Rahmen, der Mo-
deration der Gruppe folgen Ein-

Neu in der Westpfalz und im Verein ZRW
zelarbeitsgespräche mit Cornelia
Mast. „Als Geschäftsführerin
mehrerer mittelständischer Pro-
duktionsunternehmen in
Deutschland, darunter ,Pfaff Näh-
maschinen‘, und während mei-
ner Zeit als Vorstand im Fachver-
band Leder- und Bekleidungs-
technik habe ich beobachtet, dass
kleine und mittlere Betriebe vom
Austausch mit anderen Unter-
nehmern sehr profitieren wür-
den“, erläutert Mast. „Alternative
Unternehmerbeiräte sind eine
wirkliche Alternative zu her-
kömmlichen Beiräten und Unter-
nehmensberatungen. Die Metho-
dik bietet gerade inhabergeführ-
ten Unternehmen Perspektiven
und verbessert dieWettbewerbs-
fähigkeit.“ Der Verein ZRW passe
gut in das Konzept: „Er sorgt
durch öffentlichkeitswirksame
Aktionen für Präsenz der West-
pfalz und verbessert so das Image
der Region und die Rahmenbe-
dingungen für unsere Unterneh-
mer.“

TABwurde 1990 in denUSA ge-
gründet. In Deutschland ist die
Unternehmensberatung seit 2013
aktiv undmit demneuen Engage-
ment in Kaiserslautern an mehr
als 90 Standorten vertreten. |kgi

„Weiße Flecken beseitigen“

Die Krux mit der Unterversor-
gung ist Hans-Günther Clev seit
langemschon einDorn imAuge.
Der ZRW-Geschäftsführer hat
folgerichtig mit seinem Team
schon einiges dafür getan, die
Lage zu verbessern. Zumindest
ein weißer Fleck auf der Karte
der sogenannten Alten Welt
könnte nun bald getilgt sein.

Noch stehe ein Gespräch bei
der Verbandsgemeinde Nord-
pfälzer Land aus, bei dem ledig-
lich noch Einzelheiten mit
Grundstückseigentümern zu
regeln seien. Dabei geht es um
die ins Auge gefassten Areale,
auf denen Sendeeinrichtungen
installiert werden sollen. Gibt’s
in dieser Hinsicht grünes Licht,
steht einem Empfang von Funk-
signalen in LTE-Qualität nichts
mehr imWege.
Der Anbieter Vodafone habe

signalisiert, dass die Finanzie-
rung bereits gesichert sei, sagte
Clev. Dies zu erreichen, war ja
der eigentliche Kraftakt. „Für

Verein Zukunftsregion Westpfalz forciert Ausbau der Funknetz-Versorgung

die großen Mobilfunkanbieter
lohnt sich das wegen der gerin-
gen Bevölkerungsdichte natür-
lich nicht“, stellt der ZRW-Ge-
schäftsführer klar. Allerdings
stünden die Anbieter ja in der
Pflicht. „Und Vodafone packt so
ein Projekt dann natürlich lie-
ber dort an,wobereits dieWege
geebnet sind“, erläutert Clev,
warum der weiße Fleck in

Reichsthal und Rathskirchen
früher ausradiert wird also sol-
che, die sonstwo inderRepublik
zu finden sind.
Besagte Wege geebnet hat

der Verein Zukunftsregion
Westpfalz selbst. Der hat näm-
lich profunde Vorarbeit gelie-
fert, selbst mögliche Standorte
für Sendeeinrichtungen ausge-
macht und dem Unternehmen
fundiert mögliche Lösungen für
einen schnellen und unkompli-
zierten Aufbau der technischen
Anlagen präsentieren können.
Diese Basis erleichtert dem gro-
ßen Telekommunikationsbieter
die Wahl, wo er mit dem not-
wendigen Lückenschluss in der
Versorgung beginnt. |cha

F
unkloch: Der Begriff und seine Wirkung machen Betroffe-
ne nicht selten wütend. Noch immer gibt es in der West-
pfalz Ecken, in denen die kabellose Telekommunikation
schlicht nicht funktioniert. Solche weiße Flecken von der

Landkarte zubeseitigen,daranarbeitetderVereinZukunftsregi-
onWestpfalz mit steter Beharrlichkeit – undmit Erfolg. Mucks-
ten sich Smartphones in Reichsthal und Rathskirchen bislang
gar nicht oder kaum, so soll sich das schon bald ändern.
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Cornelia Mast
FOTO: MAST/FREI

In SachenMobilfunk noch unterversorgt: das Dörfchen Reichsthal
im Donnersbergkreis (imVordergrund, dahinter zu sehen ist die
Gemeinde Seelen). FOTO: ARCHIV/FREI

Computersysteme durchdringen Innovationen in die Praxis umzu-

jeden Aspekt unserer Gesellschaft. setzen brauchen wir immer 

Jenseits der offensichtlichen leistungsfähigere und immer 

Beispiele wie Mobiltelefon, PC komplexere Softwaresysteme, die 

oder Internet, sind anspruchsvolle dennoch zuverlässig sind und die 

Computersysteme in jedem Privatsphäre wahren.

modernen Fahrzeug und Gerät 

versteckt. Sie unterstützen den Das Max-Planck-Institut für 

Betrieb unserer finanziellen, Softwaresysteme betreibt Grund-

medizinischen, pädagogischen und lagenforschung in allen Bereichen 

administrativen Institutionen, sie der Konstruktion, Analyse, 

erleichtern die Wissenschaft, Modellierung, Implementierung 

Industrie, den Transport und und Auswertung von komplexen 

Handel, und sie ermöglichen neue Computersystemen, um Software 

Formen von Unterhaltung und auch in Zukunft sicher, zuverlässig 

sozialem Austausch. Um digitale und leistungsfähig zu machen.

Softwaresysteme – 
Your World on Bits



Experten in Sachen Internationalisierung im Fußball

„Creating international oppor-
tunities through football“ (et-
wa: Internationale Chancen
durch Fußball schaffen) lautet
die Unternehmensvision der
Firma Schächter Sports, einer
auf Internationalisierung im
Jugendfußball ausgerichteten
Sportagentur.

Die Kernkompetenz der 2012
gegründeten und seit 2017 als
GmbH geführten Firma mit Sitz
in Annweiler am Trifels ist die
Entwicklung von Projekten im
weltweiten Fußball. „Nachhalti-
ge internationale Fußballpro-
gramme mit langfristigen Part-
nerschaften in Nordamerika,
Asien, EuropaundAfrika ermög-
lichenFußballerlebnisse–unab-
hängig von kulturellen, religiö-

Das ZRW-Mitglied Schächter Sports bringt junge Fußballer aus aller Welt zusammen und an den Markt
sen, nationalen oder sozialen
Hintergründen“, sagt Geschäfts-
führer Sebastian Schächter.

Mit seinem Konzept und in
Zusammenarbeit mit Vereinen
wie beispielsweise den Bundes-
ligisten FSV Mainz 05 und VfB
Stuttgart sowie namhaften Mar-
ken habe sich das Unternehmen
zum Global Player entwickelt,
betont Schächter. „Als solcher
sind wir uns unserer sozialen
Verantwortung bewusst und
wollen mit Fußball bei der Lö-
sung oder Linderung sozialer
Probleme oder Benachteiligun-
gen helfen.“ Es habe nahe gele-
gen, demVerein Zukunftsregion
Westpfalz beizutreten. Die
grundlegenden Ideen, für die
das Unternehmen und der Ver-
ein eintreten, seien sich ähnlich,

findet Schächter. Aufgebaut ist
die Firma in drei Geschäftsfel-
der: Internationalisierung, Con-
sulting und Fußballreisen. Seit
2012 wurden laut Schächter

mehr als 35.000 Kinder welt-
weit trainiert und 500 ausländi-
sche Talente nach Deutschland
eingeladen. 25 davon seien an
deutsche Clubs vermittelt wor-

den. Auch die West- und Süd-
pfalz profitiere: „Alleine 2019
haben wir mehr als 5000 Über-
nachtungenausländischerGäste
hier generiert.“

Besonders stolz ist der 39-Jäh-
rige, der als Aktiver im Mittel-
feld agierte, auf dasProjekt einer
eigenen Weltauswahl, bei der
sich Spieler aus verschiedenen
Nationen in Deutschland treffen
und gegen Teams aus Nach-
wuchsleistungszentren antre-
ten können. „Wir haben uns toll
entwickelt und blickenmit Stolz
auf viele erfolgreiche Maßnah-
men zurück. Auch während der
Pandemie konnten wir Projekte
durchführen und Clubs Zugänge
und PräsenzmitWebinaren und
anderen Maßnahmen ermögli-
chen“, sagt Schächter weiter. |kgi

Junger Leute Wünsche an Europa in den Fokus nehmen

Das war durchaus ein nicht zu
ignorierendes Signal, als anno
1950 rund 300 Studenten aus
mehreren Ländern mobil mach-
ten und die deutsch-französi-
sche Grenze am Germanshof
(Gemeinde Bobenthal) ins Visier
nahmen. Die Schlagbäume zwi-
schen den Grenzhäusern gerie-
ten kurzerhand unter die Säge-
blätter.

Wenngleich nun der friedlich
verlaufene Sturm rein symboli-
schen Charakter hatte, so war er
doch ein deutliches Zeichen:
Nach drei Kriegen binnen nicht
mal 100 Jahren, in denen sich
Deutscheund Franzosenhart be-
kämpft hatten, waren vor allem
jüngere Menschen die Ausein-

Zum 70. Jahrestag des Studentensturms am Germanshof europäische Begegnung geplant – Wegen Krise auf 2021 vertagt

andersetzungen mit dem
„Feind“ nebenan Leid. Schluss
mit Gebietsansprüchen und da-
raus resultierender Verwüstung.
Vor allem Schluss mit menschli-
chem Leid.

Die Forderung nach einem
friedlichen, ja nachbarschaftli-
chen Miteinander hat sich be-
kanntlich erfüllt. 1963markierte
der Deutsch-Französische Ver-
trag sogar den Beginn einer
Freundschaft, die sich vor allem
indenGrenzregionenentwickelt
hat. Nicht wenige der Vorreiter
aber wollten 1950 noch mehr:
Sie stellten einen Forderungska-
talog auf, formulierten Ziele zur
Verfasstheit eines Europas ohne
Grenzen.

Am 6. August hat sich das Er-
eignis zum 70. Mal gejährt – Ge-
legenheit, sich dessen zu erin-
nern. „Viel wichtiger aber ist, da-
bei in die Zukunft zu schauen“,
findet Hans-Günther Clev. Der
Geschäftsführer des Vereins Zu-
kunftsregion Westpfalz fungiert
auch als Vorstandsmitglied der
Aktionsgemeinschaft Boben-
thal-St. Germanshof. Die hat sich
auf die Fahne geschrieben, die

D
as Thema hat an Aktualität nichts eingebüßt. Vielmehr
scheinen die offenen Fragen noch drängender denn je:
Wie soll Europa künftig verfasst sein? Wohin führt der
Weg dieser Union, die sich nun auch gegen die sich ab-

zeichnendeWirtschaftskrisewappnenmuss? 70 Jahrenachdem
Sturm auf die Grenze am südwestpfälzischen St. Germanshof
sollte dies vorOrt Thema sein. Dochmusstendie insAuge gefass-
ten Veranstaltungen der Viruskrisewegen verschobenwerden.

Erinnerung an die Ereignisse
wach zu halten.
Ein Europadenkmal verweist

vor Ort auf den denkwürdigen
Tag vor 70 Jahren. Das Denkmal
wird aufpoliert, völlig neu ge-
staltete und aufwendig gefertig-
te Infotafeln werden es in den
nächstenWochen aufwerten. Ei-
ne Europawanderung imMai so-
wie eineuropäisches Jugendtref-
fen im September waren bereits

terminiert. Doch hat dies nun
um jeweils ein Jahr verschoben
werden müssen. So sollen denn
im kommenden Frühherbst jun-
ge Europäer vor Ort ihre Mei-
nungen kund tun, sich zu ihren
Erwartungen mit Blick auf Euro-
pas Zukunft äußern. „Immer nur
über Brüssel und Straßburg
schimpfen, ist keine Lösung. Die
Jugend muss sich artikulieren.
Wie lauten heute ihre Wünsche,
wie ihre Forderungen an die po-
litischen Akteure?“, formuliert
Clev das Erkenntnisinteresse.

Übrigens: Ganz kurzfristig ist
es am Jahrestag beim Germans-
hof doch noch zu einer Kundge-
bung gekommen. Gut 35 „Junge
Europäische Föderalisten“ hat-
ten sich eingefundenundSzenen
nachgestellt. Die Erinnerung zu
pflegen, sei durchaus vonBedeu-
tung. Der ungleich wesentliche-
reBlicknachvorneallerdingsbe-
dürfe umfassender Vorberei-
tung, so Clev. Das Projekt werde
daher im kommenden Jahr neu
angepackt. |cha
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Sebastian Schächter bei einem Projekt in China. FOTO: SCHÄCHTER/FREI

70 Jahre nach dem Grenzsturm: Am 6. August haben junge Fran-
zosen und Deutsche den Germanshof aufgesucht. FOTO: CLEV



„Jeder kann ein Pionier werden“

Herr Bauer, warum brauchen
Stiftungen und Genossenschaf-
ten Aktionswochen des Land-
kreises?
Es geht uns
nicht um sol-
che, die schon
aktiv sind: kei-
ne Konkurrenz
also, sondern
vielmehr eine
Ergänzung und
Unterstützung
vorhandener
Initiativen. Un-
ser Anliegen ist,
Menschen zu unterstützen, die
im Hinterkopf die Idee tragen,
sichmonetär oder ideell für ihre
Dörfer oder die Region zu enga-
gieren. Diese Menschen wollen
wir unterstützen, damit sie ihre
Idee wirklich umsetzen und zur
Praxisreife bringen. Aktiv wird
aber nicht nur der Donnersberg-
kreis: Partner sind der Verein
Zukunftsregion Westpfalz und
die Sparkasse Donnersberg.

Stiftungen und Genossen-
schaften können überall in der

Interview: Reiner Bauer spricht über die Idee, mit Stiftungen und Genossenschaften Lebensqualität aufs Land zu bringen

Westpfalz die Dinge voran brin-
gen.

Spricht da der Standortentwick-
ler Reiner Bauer?
Sicher. All die Initiativen, die
sich schon jetzt so segensreich
engagieren, sorgen dafür, dass
Lebensqualität erhalten bleibt.
Das sorgt fürBindungund für In-
frastruktur. Und das sorgt für
Wertschöpfung in der Region.
Was von Bürgern für Bürger
kommt, hat einen hohen Wir-
kungsgrad.

An welche Genossenschaften
oder Stiftungen denken Sie be-
sonders?
Es gibt ganz verschiedeneGrün-
de und Perspektiven, mit denen
Menschen das Thema angehen.
Wir haben die fachlichen
Schwerpunkte der Aktionswo-
chen deshalb auf drei Blickwin-
kel zugeschnitten, wobei es da
Zusammenhänge und Über-
schneidungen gibt. Wichtig ist
immer die Zukunftsausrichtung
der Initiativen.WirwollenMen-

schen inspirierenundunterstüt-
zen. Jeder kann ein Pionier des
Wandels werden.

Erklären Sie die drei Blickwinkel
doch bitte mal genauer.
Blickwinkel eins heißt in etwa
„Ich will mit anderen etwas für
mein Dorf, für meine Region
tun“. Diese Motivation ist die
Grundlage vieler erfolgreicher
bestehender Initiativen, die sich
in unterschiedlicher Rechtsform
organisiert haben. Wir wollen
dies gerne mit fachlichen Inputs
und guten Beispielen beleuch-

M
enschen auf dem Land wollen gern etwas für ihr Dorf
tun“, sagt der Donnersberger Wirtschaftsförderer Rei-
ner Bauer. Ein Weg dazu sind Genossenschaften und
Stiftungen. Doch wie geht das am besten? „Genau da

setzen ab 7. September unsere Aktionswochen für Genossen-
schaften und Stiftungenmit Praxiswerkstatt an“, sagt Bauer.

ten und dabei auch die besonde-
ren Chancen der Bürgerstiftung
darstellen. Blickwinkel zwei ist
„Ich will mit meinen Vermö-
genswerten zu Lebzeiten oder
nach dem Ableben einen dauer-
haften und nachhaltigen Beitrag
für die Zukunft meiner Heimat
oder einen anderen mir wichti-
gen Zweck leisten“. Es gibt ver-
schiedene Möglichkeiten, um
diesen Wunsch umzusetzen.
Auchhierwollenwir bei denAk-
tionswochen passgenaue Wege
aufzeigen, natürlich entspre-
chend sensibel.

Und die Genossenschaften?
Das ist Blickwinkel drei: „Was
einer nicht schafft, dass schaffen
viele“. Der Leitsatz von Friedrich
Wilhelm Raiffeisen ist gerade
für Wohn- und Energieprojekte
und für andereMaßnahmen der
Grundversorgung eine gute Ba-
sis. |kgi

ZUR PERSON

Reiner Bauer ist 49 Jahre alt. Er leitet
die Stabstelle Wirtschaftsförderung
und Standortentwicklung des Don-
nersbergkreises in Kirchheimbolan-
den.
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Beispiel für dieWirkung einer Stiftung: Die frühere Schule in Rockenhausen-Marienthal ist zum
schmucken Bürgerhaus umgebaut. Die örtliche Bürgerstiftung stiftete die Theke. ARCHIVFOTO: NOBI

Reiner Bauer
FOTO: BAUER/FREI

Die Aktionswochen für Stiftun-
gen und Genossenschaften, die
derDonnersbergkreis in Koope-
ration mit dem Verein Zu-
kunftsregionWestpfalz und der
Sparkasse Donnersberg organi-
siert, beginnen am Montag,
7. September. An diesem Mon-
tag sowie am 14. und am
21. September laufenum19Uhr
jeweils zehn Minuten lange
Beiträge im Internet. „Wir stel-
len dabei auf unserer Facebook-
Seite ein gutes Beispiel aus der
Praxis vor und ein Fachmann
zum Thema hält einen Impuls-
vortrag“, sagt der Wirtschafts-
förderer Reiner Bauer. „Einge-
bunden sind beispielsweise Ge-
nossenschaftsexperten, Stif-
tungsfachleute, Steuerprofis
und Rechtsanwälte.“
Die Sendungen werden nach

Zielgruppengegliedert. Teil eins
soll sich an jeneMenschen rich-
ten, die für das Allgemeinwohl
in ihrem Dorf, ihrer Stadt oder
der Region etwas tun wollen;
Teil zwei an Menschen, die ein
Wirkungsfeld für ihr Kapital su-
chen. Ein weiterer Einspieler
stellt all die Initiativen in den
Mittelpunkt, die ein konkretes
Projekt umsetzenwollen.

Am Freitag, 25. September, 9
bis 12 Uhr, folgt dann die soge-

Die Aktionswochen:
Erst online, dann alsWerkstatt

nannte Expertenwerkstatt. Die
Teilnahme daran erfolgt auf
Einladung: Initiativen und In-
teressierte aus der Region kön-
nen sich bewerben – wer den
Zuschlag erhält, kann seine Ide-
en als Praxisbeispiele in die Ex-
pertenwerkstatt einbringen.
„Wichtig ist uns, dass in der

Werkstatt Initiativen mit ver-
schiedenen Schwerpunkten
und, wenn möglich, in unter-
schiedlichen Umsetzungspha-
sen zusammenkommen. Unse-
re Fachleute werden beraten,
aber auch untereinander ist der
Austausch vonErfahrungenund
Stolpersteinen Gold wert. Viel-
leicht gelingt es ja auch, ein
Netzwerk aufzubauen, in dem
sich die Initiativen austauschen
können“, erläutert Bauer.
Die Ergebnisse der Werkstatt

werden dann zum Abschluss
der Aktionswochen amMontag,
28. September, 19 Uhr, gesen-
det. |kgi

INFO

— Die Beiträge erscheinen auf der Sei-
te https://www.facebook.com/
kvdonnersbergkreis/
— Wer sich um einen Werkstattplatz
bewerben will, schickt einen kurzen
Steckbrief des Projekts per E-Mail
an rbauer@donnersberg.de.
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Nach demMotto „Weitsicht durch Nähe“ betreuen wir Sie in der gesamten Pfalz sowie

imRaumRhein-Main-Neckar vonunseremStandort inMannheim.Dennmaßgeschneiderte

Lösungen brauchen Nähe. Für mittelständische Firmen, Kommunen oder Immobilien-

kunden erstellen unsere erfahrenen Mitarbeiter passgenaue Angebote mit innovativen

Produkten.www.saarlb.de
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weitsicht durch näheDie deutsch-französische Regionalbank
La banque régionale franco-allemande



„Man kriegt hier immer etwas Tolles“

Müller, Jahrgang 1972, führt in
Mackenbach seine eigene Kaffee-
rösterei. Sie heißt Maronoro, ein
Wortspiel aus dem Spanischen
mit der Bedeutung „braunes
Gold“, und ist eigentlich ein Ge-
nuss-Dorfladen „mit 90 Prozent
Stammkunden“: Post, Lotto, Zeit-
schriften, Öle, Marmeladen,
Wein, Wurst, Eis, Kuchen und
eben Kaffee im 250-Gramm-Ge-
binde, auch zum Verkosten in ei-
nem kleinen Café.

„Natürlich wächst der Kaffee
nicht in der Pfalz“, sagt Müller.
„Aber dafür ist alles transparent,
ich kenne alle Farmer, mit denen
ich arbeite, und kann genau sa-

gen, von welcher Parzelle jede
meiner Varietäten stammt. Das
gewährleistet die Qualität und
auch eine faire Bezahlung der
Produzenten.“ Außerdem verhal-
te sich Kaffee wie Wein, sagt der
bekennende Genießer und Slow-
Food-Unterstützer: „Das Terroir
schmeckt man.“

Müller unterhält Geschäftsbe-
ziehungen nach Indien, Brasilien,
Mexico, El Salvador und bald
auch Äthiopien – und in die Pfalz
einschließlich der direkten Um-
gebung, woher die meisten der
anderen Verkaufsprodukte stam-
men. Doch er macht Abstriche:
„Man muss entscheiden: Wenn
regional nicht anders produziert
wird als in der riesigen Lebens-
mittelindustrie, mit allen Zusatz-
stoffen und Aromen und Stabili-
satoren und zusammengewürfel-

Hersteller regionaler Produkte setzen auf Transparenz und Qualität

ten Zutaten, dann ist nichts ge-
wonnen.“

Ähnlich formuliert Christian
Ritzmann vom Hof Ritzmann auf
dem Kahlheckerhof in Winnwei-
ler seinen Anspruch: „Regional
allein reicht nicht, es muss auch
Qualität sein.“ Ritzmann ver-
marktet Fleisch aus eigener Her-
stellung: vomWoll- und Berkshi-
reschwein und vomGlanrind, da-
zu Hähnchen und in der Saison
auch Gans. Geschlachtet wird auf
dem Hof sowie in Rockenhausen,
verwendet werden „nur eigene,
frisch gemahlene Gewürzmi-
schungen, nichts industriell Ge-
mischtes“. Das Angebot wechselt
mit den Rhythmen der Natur:
„Man kriegt hier immer etwas
Tolles, aber nicht immer das Glei-
che.“

Seit 1736 lässt sich die Familie
auf demHof zurückverfolgen, der
Verkauf läuft über einen Hofla-
den und Kooperationspartner,
vieles geht in die gehobene Gas-
tronomie. Auf den Kontakt mit
Spitzenköchen geht auch ein
Renner im Sortiment zurück: die
Blutwurst vom Donnersberger
Wollschwein mit kandidierten
Walnüssen. Wer schnell Zuberei-
tetes sucht, werde auch fündig:
„Probieren Sie mal unser Gulasch
im Glas“, wirbt Ritzmann um sol-
che Kunden.

Mehle aus der Region, selbst
hergestellte Natursauerteige,
Körner- und Gewürzmischungen
nach eigenem Rezept: Auch die
Handwerksbäckerei Kissel, seit
1949 in Reichenbach-Steegen,
setzt auf die Kombination aus
möglichst regionalen Zutaten
und Handwerkskunst. Die Brote,
Teilchen und Kuchen werden in

zwei Läden – die Filiale befindet
sich in Steinwenden –, auf Wo-
chenmärkten bis Pirmasens und
St. Ingbert verkauft und die Brote
auch bundesweit nach Bestellung
über die Internetseite Backpara-
dies-kissel.deverschickt.

Alle drei Anbieter haben den
Weg in den Verein Zukunftsregi-
on Westpfalz gefunden. Der Ver-
ein sei „sehr, sehr sinnvoll“, be-
tont Müller. „Es ist ganz wichtig,
dass sich Premiumakteure ver-
netzen“, sagt Ritzmann. „Kleine
und große Player müssen endlich
ihre Stärken auch nach außen
kehren. Dasmacht der ZRW.“ |kgi

W
o kommt das Fleisch her, wo der Kaffee, welche Quali-
tät hat das tägliche Brot? Wie können heimische Ge-
schäfteunterstütztwerden?Die Corona-Krisehabedie
Menschen sensibler für solche Fragen gemacht, glaubt

der Kaffeeröster Jörg Müller und fährt fort: „In unserer Region
gibt es ganz viel, von dem es immer heißt, dass es es nicht gibt.“

Zurück in der Westpfalz

Immobilien und Projektent-
wicklung sind ihr Schwer-
punkt: Seit drei Jahren führt
ZRW-Mitglied Pamela Eber-
hahn-Otter die PEO Immobili-
en-Werk Gmbh in Kaiserslau-
tern.

„Nach meinem Studium an der
Fachhochschule Mannheim mit
Schwerpunkt Immobilienwirt-
schaft war ich rund 15 Jahre bei
einem großen Projektentwick-
ler, Bauunternehmen und Bau-
träger in Mannheim tätig“, er-
zählt Pamela Eberhahn-Otter.
Ihr Schwerpunkt dort lag im
Projektentwicklungsgeschäft,
von der Begleitung der Bau-

Pamela Eberhahn-Otter führt die Geschäfte von PEO Immobilien-Werk
landbeschaf-
fung bis zum
Verkauf des
fertiggestellten
Objektes.

Weitere Auf-
gaben: „Ent-
mietungs- und
Vermietungs-
gespräche, die
Kalkulation
der Projekte,
die Suche nach
Kaufinteres-
senten“.

Auch die Be-
treuung ausländischer Investo-
ren, wie zum Beispiel Pensions-
fonds, gehörte zum Aufgaben-

bereich, berichtet sie. Vor rund
drei Jahren, nach der Geburt ih-
rer Tochter, ging Eberhahn-Ot-
ter zurück indie alteHeimat,wo
sie überregionale und regionale
Projekte begleitet – Stichworte
Grundstücksbeschaffung, Un-
terstützung bei der Planung, Er-
arbeitung von Nutzungskon-
zepten sowie Verkauf nach Fer-
tigstellung.
Inzwischen ist sie auch Mit-

glied im Verein Zukunftsregion
Westpfalz (ZRW). „Ich wurde in
der Region geboren und kann
meine beruflichen Erfahrungen
undNetzwerkkontakte jetzt gut
einbringen“, sagt die Geschäfts-
führerin. |kgi
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Jörg Müller an seiner Kaffee-
theke im Mackenbacher Ge-
nuss-Dorfladen.

FOTO: KLAUDIA GILCHER

Pamela Eber-
hahn-Otter
FOTO: ANTARES/FREI

Müller: „Der ZRW ist
sehr, sehr sinnvoll.“
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Freiwilligendienst im OK Kaiserslautern ist gesichert

„Beide Spender fördern nicht
nurdieArbeit imOffenenKanal,
sondern auch die Ausbildung
junger Menschen in der Medi-
enbranche“, sagtDieter Stichler.
Stichler ist der Vorsitzende des
Förder- und Trägervereins Offe-
ner Kanal (OK) Kaiserslautern.

Jedes Jahr bietet der Offene
Kanal zwei jungen Menschen
während eines Freiwilligen So-
zialen Jahres mit Kulturschwer-
punkt, kurz FSJ Kultur, die
Chance einer beruflichen Ori-
entierung im lokalen Bürger-
fernsehsender. Die Stellen wer-
denüberdenFreiwilligendienst
Kultur Rheinland-Pfalz und
über den Bundesfreiwilligen-
dienst angeboten.
Die FSJ-ler sind laut den Ma-

chern des Offenen Kanals „ele-
mentarer Bestandteil des Ange-
bots an alle Bürgerinnen und
Bürger“, wie es in einer Mittei-
lung heißt. Die jungen Men-
schen betreuen in den Räum-
lichkeiten in der Pariser Straße
23 in Kaiserslautern die Anmel-
dung und Ausleihe an Produ-
zentinnen und Produzenten

Der Verein Zukunftsregion Westpfalz und sein Mitglied Fuchs Lubritech helfen dem Offenen Kanal

und übernehmen vornehmlich
den Studiodienst. Außerdem
produzieren und unterstützen
die Freiwilligen zahlreiche re-
gionale Formate, die im Pro-
gramm des OK Kaiserslautern
gesendet werden.
Für den Jahrgang2020/21mit

Beginn im September drohte
das Modell zu kippen. Im April
war nach Auskunft des OK ein
bisheriger Sponsor abgesprun-
gen. „Doch schon wenige Tage
später konnten die Fuchs Lubri-
tech GmbH und der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz als
neue Unterstützer gewonnen
werden“, berichtet Christian
Lellbach, der als Schatzmeister
des Trägervereins fungiert und
in der Produktion des Bürger-
fernsehens arbeitet.
Lellbach findet, dass der OK

Kaiserslautern ein wichtiger
Bestandteil lokaler und regio-
naler Kommunikation ist. „Er
bietet als Bürgerfernsehen Ein-
zelpersonen und Gruppen die
Möglichkeit, das Medium Fern-
sehen in eigener Verantwor-
tung durch selbst produzierte

Sendebeiträge zu nutzen.“ Zu-
dem sei der Offene Kanal ein
Lernort. „Regelmäßig werden
medienpädagogische Seminare
und Programme für alle Alters-
gruppen angeboten“, betonen
dieMacher.

D
er Offene Kanal (OK) Kaiserslautern freut sich über zwei
große Spenden aus Kaiserslautern. Mithilfe dieser Unter-
stützung imvierstelligenBereichkanneine Stelle imFrei-
willigendienstKultur Rheinland-Pfalz finanziertwerden.

DieseArbeit sei nundurchdie
Spenden des örtlichen Schmier-
stoffherstellers Fuchs Lubritech
unddesVereins Zukunftsregion
Westpfalz weiterhin gesichert.
Das freut auch Dieter Stichler,
den Vereinsvorsitzenden. „Wir

sind wirklich sehr dankbar für
die SpendenausderRegion.Das
ist eine tolleWertschätzung für
die Arbeit der Offenen Kanäle
allgemeinund insbesondere für
unsere Arbeit hier vor Ort“, sagt
er. |kgi

120 000 Zuschauer
in 60 000 Haushalten

Von Kaiserslautern über Kusel
im Westen bis nach Rocken-
hausen und Kirchheimbolan-
den im Nord-Osten erstreckt
sich das Sendegebiet des Offe-
nen Kanals (OK). Rund 60.000
Haushalte sind angeschlossen.

Die jüngste Erweiterung des
Sendegebiets gelang dem OK
Kaiserslautern Anfang Juli. In
circa 1000 neuen Haushalten in
Kirchheimbolanden sei das Pro-
gramm zu empfangen, heißt es
in einerMitteilung.

Für die Realisierung der Ange-
bote – etwa für die Räumlichkei-
ten, die Organisation des Ge-
schäfts- und Sendebetriebs so-
wie die Beratung der Produzen-
ten – ist der Förder- und Träger-
vereinOffener Kanal Kaiserslau-
tern zuständig. Er wurde 1991
gegründet und zählt aktuell
mehr als 60 Mitglieder, Privat-
personen ebenso wie Vereine.
Alle Aktiven arbeiten ehrenamt-
lich, Einnahmen kommen aus
Mitgliedsbeiträgen und Spen-
den.

Laut Trägerverein wird die
Grundausstattung an Technik
(Studiotechnik, Sendetechnik,
Kameras und Schnittplätze)

Offener Kanal bedient die nördliche Westpfalz

größtenteils von der Landes-
zentrale für Medien und Kom-
munikation bereitgestellt und
gewartet. Diese trägt auch die
Kosten für die Einspeisung in
das Kabelnetz von Kabel
Deutschland. Die Miete für die
Räumlichkeiten übernimmt die
StadtKaiserslautern. Für alle üb-
rigen vorOrt anfallendenKosten
kommt der Trägerverein auf. |kgi
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Helfer im Freiwilligendienst machen im Offenen Kanal vor allem Studiodienst. Sie sind aber auch im
Außendreh aktiv. FOTO: OK KL / FREI

Innendreh: Moderator Max
Sprengart (links) und sein Gast
Max Brandenburger bereiten
sich auf einen Studiobeitrag
vor. FOTO: OK KL/FREI
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Mit Selbstbewusstsein die Kräfte bündeln

Mehr als 500.000 Menschen
leben in der Westpfalz, auf ei-
ner Fläche, die größer ist als
das Saarland. Die Region um-
fasst das Pfälzer Bergland mit
dem höchsten Berg der Pfalz,
dem Donnersberg, die Stadt
Kaiserslautern und ihr Um-
land, die Westricher Moornie-
derung und die SickingerHöhe
im Westen bis nach Zweibrü-
cken und Pirmasens im Süden,
sowie den westlichen Teil des
Pfälzerwaldes.

Ausgedehnte Wälder, sanfte
Hügel und rote Felsen prägen
das Bild der Region. Jeder kennt
den Pfälzerwald, das größte zu-
sammenhängende Waldgebiet
Deutschlands–eineinzigartiges
Stück Natur und touristisches
Highlight der Region. Und im-
mer noch ist der 1. FC Kaisers-
lautern das wichtigste Identifi-
kationsmerkmal. Die Westpfalz
bietet aber – zum Glück – weit
mehr als nur schöne Landschaf-
ten und den FCK.
Sie hat sich in den vergange-

nen Jahren erfolgreich zu einer
Region gewandelt, die nicht nur
Vorreiter im Bereich Digitalisie-
rung sowie wichtiger Hoch-
schul- und Forschungsstandort
ist, sondern auch IT/Software-
Experten und zahlreiche erfolg-
reiche, international vernetzte
mittelständische Unternehmen

Diese Sonderbeilage gibt Einblick in die Aktivitäten des Vereins Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) und bietet viele
Informationen zur Region. Aktuell zählt der ZRW 361 Mitglieder. Darunter sind sowohl Unternehmen sowie Vertreter aus
Wissenschaft und Bildung als auch Institutionen, Vereine, Verbände, Gebietskörperschaften und Privatpersonen.

mit besonderen Kompetenzen
im Bereich Maschinenbau und
Automotive beheimatet. Beson-
ders das Oberzentrum Kaisers-
lautern erlebte in den vergange-
nen Jahren einen sichtbaren
Aufschwung, der sich im Bevöl-
kerungswachstum über die

„magische“ 100.000-Einwoh-
ner-Marke hinaus zeigte. Der
Großstadtstatus gibt der Stadt
neues Selbstbewusstsein.
Gleichzeitig gibt es viel zu tun,
sowohl in den größeren Städten,
als auch in den ländlichen Teilen
der Region, die zunehmend mit

Abwanderung zu kämpfen ha-
ben. Besonders das ThemaFach-
kräftesicherung entwickelt sich
zu einer immer größeren Her-
ausforderung. Im Jahr 2012 hat
sich der Verein Zukunftsregion
Westpfalz (ZRW)gegründet, um
die Kräfte innerhalb der West-

pfalz zu bündeln, damit diese
auch in Zukunft für alle Men-
schen und Unternehmen attrak-
tiv bleibt. Die vorliegende Son-
derbeilage gibt einen Einblick in
die Aktivitäten des Vereins ZRW
sowie seiner Mitglieder und in-
formiert darüber, was sich in
der Region bewegt. Dabei reicht
das Themenspektrum vom Fo-
to- und Videowettbewerb des
Vereins und seinen neuen Bran-
chenbroschüren über die aktu-
elle Lage in der Veranstaltungs-
und Gastronomiebranche bis
hin zu Veranstaltungsnachbe-
richten und -vorschauen. |msw

INFO: ZRW-NEWSLETTER

Wer den Newsletter des Vereins Zu-
kunftsregionWestpfalz (ZRW)
abonnieren möchte, kann sich auf
der Startseite der Internetseite
www.zukunftsregion-westpfalz.de
dafür eintragen oder aber auch
formlos die entsprechende Bitte an
info@zukunftsregion-westpfalz.de
senden.
Der Newsletter erscheint monatlich,
der nächste am 7. Dezember. Mit
dem Newsletter erhalten die Abon-
nenten die neusten Informationen
zu Projekten und Veranstaltungen
sowie weitere Nachrichten aus dem
Verein undzuwichtigen Entwicklun-
gen in der RegionWestpfalz. ZRW-
Mitglieder können über diesen Ka-
nal zudem über eigene Aktivitäten
und Veranstaltungen informieren.

Geheimnisse der Technik: Schulen
profitieren von neuen Begleitkon-
zepten für den Unterricht Seite 3

Appetit auf Heimaturlaub: Foto-
und Videowettbewerb #urlaubin-
derwestpfalz des Vereins Zukunfts-
regionWestpfalz Seiten 4 und 5

Unternehmensberater Klaus Hein-
lein im Gespräch: Herausforderun-
gen für Unternehmen und fürs
Standortmarketing Seite 6

Stärke zeigen: Verein Zukunftsregi-
on Westpfalz hat zwei neue Bran-
chenbroschüren aufgelegt Seite 7

Interview: Professor Dieter Rom-
bach zum IT-Standort Kaiserslau-
tern und zum Branchen-Kurzpor-
trät der RegionWestpfalz Seite 8

Technologietransfer stärkt traditi-
onsreichen Wirtschaftszweig: Eins-
tige Hochburg der metallverarbei-
tenden Industrie bewältigt struktu-
rellenWandel Seite 9

Hier sind sie alle auf einen Blick zu
sehen: Die Mitglieder des Vereins
Zukunftsregion Westpfalz in der
Übersichtsgrafik Seite 10 bis 12

INHALT

Probelauf für prima Geschäftsi-
deen: City-Management Pirma-
sens bietet Pop-up-Stores attrakti-
ven Raum Seite 13

Akteure in Nord- und Südwestpfalz
möchten Bahn-Verbindung zwi-
schenZweibrücken und Mainz flot-
ter sehen / Pirmasens und Sippers-
feld gehören zu den Modellkom-
munen für ein nachhaltiges Rhein-
land-Pfalz Seite 14

Ohne Publikum: Festival Neue Mu-
sik in Rockenhausen fand trotz
Lockdown statt Seite 15

Veranstaltungsbranche in der
Westpfalz: Sie kämpft für ihre Zu-
kunft und macht in Mainz und in
Berlin Druck Seite 16

Kein unbeschwerter Genuss in
Sicht: Die Stimmung in der Gastro-
nomie und im Hotelwesen ist ge-
trübt Seite 17

Den Pfälzerwald wertgeschätzt:
Erster Dreck-weg-Tag findet zahl-
reiche Mitstreiter Seite 18

Zweites Literaturfestival in Kaisers-
lautern für Februar geplant / Sani-

tätshaus Ank gewährleistet mit
Provisorium Geschäftsbetrieb /
Unternehmer Andreas Klöss baut
Internet-Marktplatz Hytrade 24 auf
/ ZRW-Mitglied VIA investiert in die
Modernisierung des Zweibrücker
Fashion Outlet Seite 19
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Im Licht der aufgehenden Sonne: Sprinzelfelsen im Dahner Felsenland. FOTO: YANNICK SCHERTHAN/FREI

IMPRESSUM

Herausgeber: Medien Union GmbH Lud-
wigshafen
Verlag: RHEINPFALZ Verlag und Druckerei
GmbH & Co. KG, Amtsstr. 5 - 11, 67059 Lud-
wigshafen, Postfach 21 11 47, 67011 Lud-
wigshafen
Druck: DSW Druck- und Versanddienstleis-
tungen Südwest GmbH, Flomersheimer Str.
2 - 4, 67071 Ludwigshafen
Servicecenter: Telefon: 0631 3701–6600,
Fax: 0631 3701-6601,
E-Mail: servicecenter@rheinpfalz.de
Redaktion: mssw Print-Medien Service
Südwest GmbH, Kaiser-Wilhelm-Str. 34,
67059 Ludwigshafen, Telefon: 0621 5902-
860, Fax: 0621 5902-880,
E-Mail: info@mssw-online.de, Christian
Roskowetz (verantw.)
Titelgestaltung: Digitale PrePress GmbH
(dpp), Foto: Patrizia Boßert/frei, Motiv: Sie-
gerfoto des ZRW-Wettbewerbs „Urlaub in
der Westpfalz“
Anzeigen: Reinhard Schläfer (verantw.),
Anja Schierle-Jertz

ZRW-Wettbewerb: Der zweite Preisträger der Kategorie Video ist
Stefan Engel aus Dahn, der vor allem als Fotograf bekannt ist. Von
ihm stammt diese Aufnahme (Ausschnitt), die den Blick vom Luit-
poldturm bei Merzalben einfängt. FOTO: ENGEL/FREI



Geheimnissen der Technik auf die Spur kommen

„Kinder entdecken Technik“:
Der Name ist Programmbei „Ki-
Tec“ – einem Projekt, das
Grundschülern spannende Ein-
blicke eröffnen soll. „IT2School“
legtdenFokusaufdie Informati-
onstechnologie und ist eher für
weiterführende Schulen konzi-
piert. „KiTec“ wie „IT2School“
kommen aus derWissensfabrik,
einem bundesweit agierenden
Mitmach-Netzwerk, hinter dem
mehr als 130 Unternehmen und
Stiftungen aller Branchen und
Größen stehen.

Die Wissensfabrik hat ihren
Sitz in Ludwigshafen. Von dort
aus sind die beiden Mitmach-
Projekte bereits in vorderpfälzi-
schen Schulen etabliert worden.
Künftig profitieren auch Schüle-
rinnen und Schüler in derWest-
pfalz von den Konzepten und
den Materialien, die im Unter-
richt zum Einsatz kommen sol-
len.

Schulen profitieren von zwei neuen Begleitkonzepten für den Unterricht – „KiTec“ und „IT2School“ fördern Forscherdrang

Forciert hat dies nicht zuletzt
der Verein Zukunftsregion
Westpfalz (ZRW), der in der In-
dustrie- und Handelskammer
sowie der Handwerkskammer
der Pfalz und der IKK Südwest
Unterstützer hinter sich weiß.
Der ZRW legt sich bereits seit
Anbeginn dafür ins Zeug, die so-
genannten Mint-Fächer zu för-
dern.

Junge Menschen schon mög-
lichst frühzeitig fürMathematik
und Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik zu begeis-
tern, ist die Intension. Interesse
wecken, Spaß vermitteln an be-
sagten Mint-Fächern, ist indes
kein Selbstzweck. Es geht letzt-
lich darum, wissenschaftlichen
Nachwuchs zu fördern. Be-
kanntlich suchen Firmen hän-
deringend nach qualifiziertem
Nachwuchs. Auch in der West-
pfalz, in der bekanntlich Techni-
sche Universität, Hochschule,

wissenschaftliche Institute und
zahlreiche hochspezialisierte
Unternehmen mit Technikkom-
petenz zu finden sind.

Schon in der Grundschule
spielerisch Technik zu entde-
cken, das erleichtert „KiTec“.
ZRW und Partner stellen nun
mithilfe der Wissensfabrik die
Materialien zur Verfügung, da-
mit einher geht aber auch eine
Schulung der Lehrkräfte, die die
modular aufgebautenMateriali-
en einsetzen.

Bei „KiTec“ sindbereits sieben
Schulen – jeweils eine pro Land-
kreis beziehungsweise kreis-

F
aszinierende Felder erkunden, spannendeWelten erobern:
Ohnehin führen zu Beginn des digitalen Zeitalters Compu-
ter, Tablet, Smartphone Kinder schon früh auf Entde-
ckungsreise. Dasmachen sich auch Schulen zunutze.Wich-

tig aber ist, dass Kinder und Jugendliche nicht nur den Umgang
damit erlernen, sondern auch hinter die bunten Display-Bilder
blicken. Geheimnissen der Technik schon früh auf die Spur zu
kommen, dabei helfen zwei Begleitprojekte für den Unterricht
mit, die in pfälzischen Schulen Einzug halten.

freier Stadt – eingestiegen. Die
Grundschulen Contwig (Land-
kreis Südwestpfalz) undHuster-
höhe (Pirmasens), die Pestaloz-
zi-Schule in Kaiserslautern und
dieWendelinus-Grundschule in
Ramstein-Miesenbach (Kreis
Kaiserslautern), die Königs-
bergschule Wolfstein (Kreis Ku-
sel), die Grundschule in Mittel-
bach (Zweibrücken) und die
Grundschule Winnweiler im
Donnersbergkreis sind die ers-
ten, die davon profitieren.
Das „KiTec“-System erlaubt

Kindern, sich an Bausätzen der
mitgelieferten Materialkisten

zu probieren und dabei so eini-
ges zu lernen. Warum bleibt ein
hoher Turm stehen? Warum
hält eine Hängebrücke? Diese
Fragen stellen sich – und wer-
den beim gemeinsamen Tech-
nikerlebnis auch beantwortet.
Dass die Kinder selbst etwas
konstruieren, ist dabei ein
Schlüssel zu neuen Erkenntnis-
sen.

Schonmehr in die Tiefe dringt
„IT2School“ vor. Zwar gehen be-
reits Kinder wie selbstverständ-
lich mit informationstechnolo-
gischen Angeboten um. Doch
soll das Projekt ein Verständnis
für die verborgenen Vorgänge
wecken. Wie funktioniert das
Internet? Was liest ein Scanner
aus dem Strichcode heraus?
Und wie lässt sich sogar eigen-
ständig eine App programmie-
ren? „IT2School“ soll mittels
Modulen von unterschiedlichen
SchwierigkeitsgradenbeimVer-
ständnis helfen.

Beim ZRW sind die verant-
wortlichen zuversichtlich, dass
auch das Bildungsministerium
des Landesdiese FormderMint-
Förderung weiter unterstützt.
An Rückenstärkung heimischer
Unternehmen fehle es nicht.
Weitere Partner gelte es aber
noch zu gewinnen. |cha
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Wie funktioniert ein Tablet? Das Projekt „IT2School“ soll Einblick
in die „Technik dahinter“ bieten. FOTO: PICTURE ALLIANCE/DPA

Mitglied werden und
Zukunft mitgestalten!

UnserVereinbietet IhnendiePlattform,

wertvolle Kontakte zu knüpfen und

zusammen mit starken Partnern die

Zukunft der Regionmitzugestalten.

Verwirklichen Sie mit unserer Unter-

stützung Ihre Projektideen – oder

bringen Sie sich einfach in einem

unserer Projekte aktiv mit ein.

Nähere Infos zu den vielfältigen Akti-

vitäten unseres Vereins und unseren

Mitgliedsantrag finden Sie auf:

www.zukunftsregion-westpfalz.de

Der Verein
ZukunftsRegionWestpfalz

Der Verein ZukunftsRegion Westpfalz

(kurz: ZRW) führt Menschen, Unter-

nehmen und Organisationen aus

allen Teilen der Region zusammen,

die sich gemeinsam für die Stärkung

derWestpfalz einsetzen wollen.

Aktuell zählt der Verein über 350

Mitglieder, darunter Unternehmen,

Verbände, Kammern, Gebietskörper-

schaften, Einrichtungen aus Wissen-

schaft und Forschung sowie Privat-

personen.

ZukunftsRegionWestpfalz e.V.

Bahnhofstraße 26-28

67655 Kaiserslautern

0631 / 205 601 10

info@zukunftsregion-westpfalz.de
Kreis Kusel

PS

Donnersbergkreis

Kreis
Südwestpfalz

KLKreis
Kaiserslautern

Foto: AnnaWojtas



#urlaubinderwestpfalz
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Mystisch: Das Tal der Trualb zwischen Hornbach und Mauschbach. Frank Müller hat diese ganz besondere Stimmung eingefangen. FOTO: FRANK MÜLLER/FREI

Abendrot über derWegelnburg: BeimWettbewerbsfoto von Se-
bastian Klaudat stimmt einfach alles. FOTO: SEBASTIAN KLAUDAT/FREI

Nächtliches Lichtspiel am Donnersberg: Nicole Penkhues hat den Adlerbogen hoch über Dannenfels
höchst reizvoll in den Blickpunkt gerückt. FOTO: NICOLE PENKHUES/FREI



Appetit auf Heimaturlaub geweckt

Urlaub vor der eigenen Haustür
hat seit dem Frühling bekannt-
lich Hochkonjunktur. Nicht nur
der Reisebeschränkungen we-
gen aber lohnt es sich, die Reize
der wunderbaren West-, Nord
und Südwestpfalz näher zu er-
kunden. Nicht zuletzt dies hat
derWettbewerb vor Augen füh-
ren sollen. Und das ist den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern
ganz offenkundig eindrucksvoll
gelungen.
„Wir haben uns sehr gefreut

über all die Beiträge. Das zeigt,
wie sichdieMenschen fürunse-
re Region begeistern – und dass
sie die Schönheiten erkennen“:
Die Arbeiten haben ZRW-Mitar-
beiter Lukas Weitz nach eige-
nen Worten vollauf überzeugt.
Bei der Geschäftsstelle mit Kul-
tur- und Tourismus-Belangen
betraut, hat Weitz großes Lob
für all jeneparat, dieder Jurydie
Auswahl nicht eben leicht ge-
macht hätten.

Zum zweiten Mal hatte der
ZRW einen solchen Wettbe-
werb ausgeschrieben. ZumThe-
ma Urlaub in derWestpfalz wa-

Bei Foto- und Videowettbewerb #urlaubinderwestpfalz

ren bis zum Einsendeschluss
am Ende der Sommerferien ins-
gesamt 47 Beiträge eingegan-
gen. 37 Könner an der Kamera
hatten sich für Fotografien ent-
schieden, zehn hatten bewegte
Bilder bevorzugt.
Dass es einiges mehr an Zeit

und Mühen verlangt, ein gutes
Video zu konzipieren, Aufnah-
men zu fertigen, zu schneiden
und zu vertonen, dieser Tatsa-
che haben die Organisatoren
Rechnung getragen. Deshalb
wurden bei dem Gewinnspiel
die Sieger der Video-Sparte
auch merklich höher honoriert.
Immerhin 1000 Euro waren für
das – in denAugen der Juroren –
beste Video ausgelobt,während
das ausdrucksstärkste Foto mit
100 Euro prämiert worden ist.

Ein gelungenes Foto spricht
für sichundbedarf keinerErläu-
terungen. Allenfalls den Ort des
Geschehen zu vermerken, ist da
notwendig. Daher seien hier die
sechs Siegerbilder ohne aus-
ufernde Beschreibungen veröf-
fentlicht. Sich die Videos anzu-
schauen, sei allerdings jedem

wärmstens ans Herz gelegt, der
die gelungenen Fotos betrach-
tet.

Am besten hat den Juroren
der ZRW die Arbeit von Wibke
Metzger aus Waghäusel gefal-
len. Sie hatte sich im Sommer
mit ihrem Mann und ihren bei-
den Kindern ganz spontan für
einen Familienurlaub in der
Westpfalz entschieden. Mittels
eines Films gewährt sie Eindrü-
cke davon und führt vor Augen,
warum dies für die Familie ge-
nau die richtige Entscheidung
war. IhreArbeit ist nunmit1000
Euro versüßtworden.

Stefan Engel hat bereits mit
vielen großartigen Landschafts-
aufnahmen Aufmerksamkeit
erregt. Facettenreiche Zeitraf-
feraufnahmenprägennun seine
Videoarbeit. Lohndafürwar der
mit 500 Euro dotierte zweite
Preis der Sparte Video.

AlexandraDietz erkundetmit
Vorliebe auf ihrem Mountain-
bike die Gegend rund um Kai-
serslautern – und stellt dabei
stets aufs Neue fest, wie ent-
spannend dies sein kann. Die
Dokumentation ist mit Platz
drei belohntworden. |cha

REINKLICKEN

Die Siegerbeiträge sind zu sehen
auf www.bit.ly/westpfalzurlaub.

N
a,werbeimAnblickdieserAufnahmennoch immerkeine
Lust verspürt, die Schönheiten heimatlicher Gefilde nä-
her zu erkunden ... Allerlei Anregungen liefern die Auf-
nahmen, die zum Wettbewerb #urlaubinderwestpfalz

beimVerein ZukunftsregionWestpfalz eingegangen sind.
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Rast mit wunderbarer Aussicht auf Kaiserslautern. Die beiden Mountainbiker auf dem Humberg hat
Patrizia Boßert eingefangen. Die Jury hat die Aufnahme zum Siegerfoto gekürt. FOTO: PATRIZIA BOßERT/FREI

„Abendstimmung in derWestpfalz“: Steffen Folz hat seinem Foto
den passendenTitel verliehen. Den Sonnenuntergang hat er auf
dem Humbergturm bei Kaiserslautern verewigt. FOTO: STEFFEN FOLZ/FREI

„Farbexplosion“: So überschreibt Manuel Becker sein Foto. Zum
rechten Moment der Blütezeit hat er mit der Kamera die Mehlin-
ger Heide aufgesucht. FOTO: MANUEL BECKER/FREI

EIN STANDORT-

DREI ZUKUNFTSMÄRKTE

VON FREUDENBERG

Als global agierendes Technologie-

Unternehmen bringen wir Menschen

mit unterschiedlichen Erfahrungen

und Fähigkeiten zusammen, um

gemeinsam intelligente Lösungen

zu entwickeln.

An unserem Standort in Kaiserslautern

sind wir mit den Geschäftsgruppen

www.freudenberg.com

Filtration Technologies,

Performance Materials und

Medical vertreten.

Umweltbewusstes Arbeiten,

regelmäßige Energieaudits und

Projekte zur Nachhaltigkeit

sind selbstverständlich.



„Alles da – man muss es nur zu nutzen wissen“

Mehr als 100Unternehmenmit
insgesamt über 15.000 Beschäf-
tigten: Dies verrät nach Über-
zeugung Heinleins doch einiges
über die „ungeheure Bandbrei-
te“, mit der die Metall- und
ElektroindustriederRegionauf-
warten kann. Von hochspeziali-
sierten Handwerksbetrieben
bis hin zu international agieren-
den sogenannten Global Pla-
yern reicht das Profil der Bran-
chenlandschaft, die sich in der
Westpfalz dem Wettbewerb
stellt, sich allerdings gegenüber
den Metropolregionen Rhein-
Neckar oder Rhein-Main, auch
gegen Mitbewerber im Groß-
raum Saar-Lor-Lux behaupten
muss.
Dabei aber bedürfe es eines

Miteinanders. „Einzelkämpfer-
tum“ bringe wenig, zeigt sich
Heinlein als offensiver Verfech-
ter des „Cluster-Gedankens“.
Kooperation, Vernetzung und
Austausch untereinander seien
von immenser Bedeutung, sagt
der ehemalige Mittelstandslot-
se der Kaiserslauterer Wirt-
schaftsförderung.

Vor zehn Jahren sei da ein
richtiger Schritt getan worden:
Gut15Produzentenundnahezu
100 Zulieferbetriebe in den Be-
reichen Fahrzeugbau, Maschi-
nenbau und Metallbearbeitung
hatten sich damals im soge-
nannten Metall- und Fahrzeug-
Cluster zusammengefunden.
Heinlein hatte als Moderator
die Aktivitäten geleitet und ko-
ordiniert.

Solche Netzwerke erleichter-
ten auch die Aufgabe, den
Standort nach außen hin besser
sichtbar zu machen. Was die
Wahrnehmbarkeit der west-
pfälzischen Vorzüge betreffe,
bestehe allerdings noch Luft
nach oben. „Vielen Außenste-
henden fällt bei Kaiserslautern
nach wie vor nicht viel mehr als
FCK und Pfaff ein“, gibt Heinlein
zu bedenken.

Wenn sich denn nun ein Un-
ternehmen von außerhalb für
eine Ansiedlung in und um Kai-
serslautern interessiere, dann
„müssen wir dazu auch einla-
den: Guckt mal rein, schaut, wo
Ihr Euch bewegt“, fordert der in
Enkenbach-Alsenborn ansässi-
ge Unternehmensberater, der
auch im Auftrag der Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft
für Stadt und Landkreis Kaisers-

Unternehmensberater Klaus Heinlein beschreibt Herausforderungen für Unternehmen und fürs Standortmarketing

lautern (WFK) Standort-Marke-
ting betrieben hat.
Nun hat auch Klaus Heinlein

die neue Broschüre des Vereins
Zukunftsregion Westpfalz als
Instrument zur Hand, um Un-
ternehmen auf Standortsuche
einen Überblick zu erleichtern.
„Schicke Sache, sehr gediegen –
das bietet einen schönen Über-
blick über das, was sich hier
tut“, kommentiert Heinlein die
Kurzporträts. „Die Broschüre al-
lein aberhilft nichts:Wichtig ist
die Online-Präsenz“, betont er.
Dass die Broschüre zum Down-
load erhältlich sei, bringe mehr,
als das Druckwerk nur auszu-
händigen. „Das wird dann ein-
gesteckt und vergessen.“

Hilfreich sei, dass die Bro-
schüre auch auf TechnischeUni-
versität, Hochschule, die For-
schungsinstitute verweise. Ge-
rade den Kontakt mit den Lehr-
stühlen zu halten, auf dem Lau-
fenden zu bleiben und Neue-
rungen etwa in Sachen Prozess-
Optimierung nicht zu verpas-
sen, sei auchdenansässigenUn-
ternehmen nur immer wieder
anzuraten.
Seltsamerweise betrachteten

einige Akteure in einer Branche,
„in der noch richtig geschafft
wird“, die Schwelle zurWissen-
schaft noch immer als recht
hoch: „Dabei stehen an der Uni,
an der Hochschule und in den
Instituten an der Trippstadter
Straße alle Türen offen. Man
muss nur reingehen“, verdeut-
licht Heinlein.
Dieser Tage hatte der Unter-

nehmensberater einen interes-
santen Austausch mit einem
Unternehmer. Dabei hat sich
Heinlein nach eigenem Bekun-
den eine aufschlussreiche aktu-
elle Einschätzung vermitteln
lassen. Gesprächspartner war
Johannes Heger, Geschäftsfüh-
rer der Heger-Gruppe. Der in
Enkenbach-Alsenborn behei-
matete, familiengeführte Ver-
bund von vier Fachbetrieben
mit rund 270 Mitarbeitern gilt
als führendes Unternehmen in
der Gießerei-Branche im Be-
reich Eisenguss.
Heger hat nundie drei großen

Herausforderungen formuliert,
denen sich die gesamte Branche
stellenmüsse und deren Bewäl-
tigung fürWohl oderWehe ent-
scheidend seien: zumerstendie
Dekarbonisierung - also die Ab-

kehr von einer kohlenstoffrei-
chen Energiewirtschaft hin zu
erneuerbaren Ressourcen, zum
zweiten die Digitalisierung und
zum dritten die Corona-Pande-
mie.

Nur wer diese drei Herausfor-
derungen möglichst gut zu
meistern verstehe, könne sich
behaupten, nur wer sich da gut
positioniere, komme durch die
Krise. So die Einschätzung des
Chefs der Heger-Gruppe. Nun
entzieht sich zumindest das Vi-
rus des Einflusses von Wirt-
schaftsunternehmen.Was aller-
dings die beiden anderen Fakto-
ren betrifft, muss guter Rat gar
nicht teuer sein.
Denn vor allem in Belangen

digitaler Transformation tum-
meln sich ausgewiesene Fach-
leute bekanntlich vor Ort. „Man
muss die Kompetenzen, die wir
hier haben, aber auch nutzen“,
lautet dennKlausHeinleins ein-
dringlicher Appell. |cha

W
ir müssen die Vorzüge unseres Standorts wahrnehm-
barmachen.Manmussuns sehen!“KlausHeinleinhält
nicht viel davon, sichnuruntereinander immerwieder
zu versichern, dassmandoch so vieles vorzuzeigen ha-

be. Die Stärkenauchnachaußen zu tragen, das sei nachgerade in
der metallverarbeitenden Industrie und im Maschinenbau von
einiger Bedeutung für diewestpfälzischeWirtschaftsregion.

Klaus Heinlein führt die Unter-
nehmensberatung Heinlein
Consult mit Sitz in Enkenbach-
Alsenborn. Der Diplom-Kauf-
mann wirft die Erfahrung seiner
langjährigenTätigkeit als Mana-
ger in dieWaagschale. So hat er
unter anderem als Geschäfts-
führer bei Fuchs Lubritech in
Weilerbach Regie geführt, einer
Tochtergesellschaft der interna-
tional agierenden Fuchs Petro-
lub AG. Heinlein hatte Füh-
rungsämter bei Spitzenverbän-
den der Chemiebranche inne,
fungierte als Vorsitzender der
Chemieverbände Rheinland-
Pfalz und Vorstandsmitglied im
Bundesarbeitgeberverband
Chemie (BVAC). Zudem war er
Vizepräsident der Landesverei-
nigung Unternehmerverbände
(LVU) Rheinland Pfalz. Als Mit-
telstandslotse der Wirtschafts-
förderungsgesellschaft für
Stadt und Landkreis Kaiserslau-
tern hat Heinlein bis Ende 2017
das Standortmarketing in der
Region forciert. |cha

ZUR PERSON
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Wie aus einem Guss: Bis zu 30Tonnen schwere Elemente – wie diese Rotornabe – verlassen die Hal-
len der Heger-Gruppe, um zuVerwendungen in allerWelt zu finden. Das Unternehmen mit Sitz in
Enkenbach-Alsenborn zählt zu den sogenannten Global Playern in derWestpfalz. FOTO: HEGER/FREI

Klaus Heinlein FOTO: KH/FREI

„Vielen fällt nur der
FCK und Pfaff ein“

Kompetente Hilfe
nahe der Firmentür

„Wissenschaft hält
Türen für alle offen“



Klare Absicht: Stärke zeigen

Warum nicht mal die Muskeln
spielen lassen? Der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz (ZRW)
hatte im vergangenen Jahr die
Kräfte gebündelt, die Vorzüge
der Region präsentiert und da-
mit im Wettrennen um die
Gunst von Elon Musk mehr als
nurwackermitgehalten. Bei der
Bewerbung um den europäi-
schen Tesla-Standort hat der
Außenseiter bekanntlich einen
Treppchenplatz belegt, ist am

Verein ZRW hat zwei neue Branchenbroschüren aufgelegt

Ende denkbar knapp am Sieg
vorbeigeschrammt.
Der Tesla-Gründer hat amEn-

de Brandenburg dem Zweibrü-
cker Flugplatzgelände den Vor-
zug eingeräumt. Geblieben sind
neben allerlei positiven Erfah-
rungen, erfreulicher Resonanz
und dem Bewusstsein eigener
Stärken auchhandfesteResulta-
te aus der Bewerbungsphase.
Wie eben die Überblicksbro-
schüre mit dem Titel „Automo-

tive, Automation und E-Techno-
logie“.
„Das musste damals recht

schnell gehen“, blickt ZRW-Pro-
jektmanager Arne Schwöbel
zurück. Auch dank großzügiger
Förderung aus dem Mainzer
Wirtschaftsministerium habe
die Übersicht Mitte vergange-
nen Jahres erscheinen können.
„Wir haben sie an Tesla überge-
ben und auch auf der Expo Real
präsentiert“, sagt Schwöbel –
um aufzuzeigen, „welche Kom-
petenzen sich in unserer Region
bündeln“.
Die Kompetenzen aber er-

schöpfen sich darin bekanntlich
nicht. Vielmehr gibt es weitere
Branchen, die auf gleicheWeise
darzustellen sich ja regelrecht
aufgedrängt hat. Und so hat der
ZRW denn die für dieWestpfalz
so bedeutende Metall- und Ma-
schinenbausparte ebenso in
den Fokus gerücktwie die stetig
wachsende westpfälzische IT-
Landschaft, in der Software-
schmieden gedeihen und Pio-
niere dabei sind, die Felder der
sogenannten Künstlichen Intel-
ligenz zu bestellen.
Die beiden neuen Broschüren

sind in einer Druckauflage von
je 200 erschienen, sind aber für
eine möglichst breite Streuung
auch als E-Paper erhältlich.
Bei den dreien aber soll es

nicht bleiben. Laut Schwöbel
gilt es, einen näheren Blick auf
die Kunststoff- und Werkstoff-
verarbeitung sowie auf die Lo-
gistiker zuwerfen. |cha

V
or Jahresfrist ist die erste erschienen – als eine Art Neben-
produkt. Bei der Bewerbung umdie Ansiedlung des Tesla-
Werkes hatte es sich aufgedrängt, eine Übersicht über die
vor Ort ansässigen Unternehmen der Automotive- und E-

Technologie-Sparte zu erstellen. Jetzt hat derVereinZukunftsre-
gion Westpfalz nach- und zwei weitere Branchenbroschüren
vorgelegt. Die Kurzporträts widmen sich der Metall- und Ma-
schinenbau- sowie der IT-Branche.

10175911_20_2
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Beispielhaft für den IT-StandortWestpfalz: Software-Lösungen
der Firma Empolis im Pre-Park finden sich in Transportmitteln
rund um den Globus. FOTO: HAMM

Zwei neue Broschüren
des Vereins Zukunftsre-
gionWestpfalz widmen
sich zwei weiteren Kern-
branchen der Region:
„Metall, Maschinenbau
und Elektroindustrie“
sowie „IT-Systeme, Soft-
ware und Künstliche In-
telligenz“ lauten die Titel
der Publikationen, die in
kleiner Auflage gedruckt
vorliegen, die es aber
auch als E-Paper gibt.
Zur Digitalversion lässt
sich über den Internet-
Auftritt der ZRW gelan-
gen. Dort findet sich
auch derVerweis auf das
E-Paper mit der ersten
Branchenbroschüre, die
sich mit demThema
„Automotive, Automati-
on und E-Technologie
befasst. Die Broschüren
sind auch in englischer
Sprache erhältlich, die
erste zudem in französi-
scher Übersetzung. |cha
www.zukunftsregion-
westpfalz.de

PUBLIKATIONEN

Zwei Kernbranchen
im Kurzporträt

International School
Westpfalz

English speaking all-day school from
kindergarden to year 8

Internationally recognized and
established programs

Experienced, highly qualified learning
facilitators

Individualized learning in a respectful,
stress-free and creative atmosphere

Before and after school care available
7am until 5pm

Marktstraße 37

66877 Ramstein-Miesenbach

www.is-westpfalz.de

NEW!
Years 7+8

T I M O H O L S T E I N

e v e n t s . c o m

U h l a n d s t r a ß e 1 1 c

67292 Kirchheimbolanden

P o s t f a c h 1 1 6 2

67284 Kirchheimbolanden

(t) + 49 (0) 63 52 /74 01 79

(f) + 49 (0) 63 52 /74 01 52

(e) info@eigenartevents.com

(h) www.eigenartevents.com

AUCH IN KRISEN-ZEITEN MIT PROFIS ARBEITEN !

+ WIR BILDEN AUS + WIR BILDEN UNS STETIG FORT + WIR HALTEN PERSONAL +

+ WIR SIND SEIT JEHER GEWOHNT, UMSICHTIG UND GEMÄSS VORGABEN ZU HANDELN +



„Inzwischen ein Magnet auch für größere Unternehmen“

Seit zwei Jahren fungiert Dieter
Rombach als erster „Chief Digi-
tal Officer“ der Stadt Kaiserslau-
tern. Das mag die Botschafter-
Rolle desWissenschaftlers zwar
noch unterstreichen, dazu hätte
es aber nicht bedurft, um Rom-
bach Stimme und Gewicht zu
verleihen bei dem Unterfangen,
den Westpfalz-Standort noch
bekannter zumachen und seine
Stärken zu unterstreichen: Oh-
nehin rührt Rombach die Wer-
betrommel für besagtes Silicon
Wood, dank bester Vernetzung
sozusagen in allerWelt.
1992 hat Rombach den Lehr-

stuhl für Software Engineering
im Fachbereich Informatik an
der Technischen Universität
Kaiserslautern übernommen.
Damit ist er dorthin zurückge-
kehrt, wo der gebürtige Breis-
gauer sieben Jahre zuvor pro-
moviert wordenwar.

Technologie-Botschafter, die
quasi nebenbei noch Standort-
marketing betreiben, haben
nun mit den neuen Standort-
Broschüren, die der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz (ZRW)
aufgelegt hat, ein weiteres In-
strument an die Hand bekom-
men, das die Stärken der Region
widerspiegelt. Geeignet, um
Appetit zuwecken, um die Stär-
ken der Region ins rechte Licht
rücken zu helfen? Professor
Rombach hat zu diesem Thema
Rede und Antwort gestanden.

Herr Rombach, dass dieserÜber-
blick überhaupt erstellt worden
ist, dass sich ein 68 Seiten star-
kes Branchen-Kurzporträt allei-
ne des Komplexes IT-Systeme,
Software und Künstliche Intelli-
genz annimmt, spricht ja zwei-
felsohne für die Bedeutung Kai-
serslauterns und der Region in
diesem so zukunftsträchtigen
Wirtschafts- und Forschungsbe-
reich.Wie sehen sie dieRolleKai-
serslauterns imKonzert derGro-
ßen?
Kaiserslautern und die Region
haben sich in den vergangenen
gut 20 Jahren zueinemderbun-
desweit anerkannten Hubs im
Bereich IT, auf dem Sektor brei-
ter Digitaler Transformation,
entwickelt. Treiber sind die
Hochschulen – also die Techni-
sche Universität Kaiserslautern
und die Hochschule Kaiserslau-
tern mit ihren drei Standorten

Professor Dieter Rombach zum IT-Standort Kaiserslautern und zum Branchen-Kurzporträt der Region Westpfalz

in derWestpfalz – und die Insti-
tute: Max-Planck-Institut, die
beiden Fraunhofer-Institute,
das Deutsche Forschungszen-
trum für Künstliche Intelligenz
(DFKI), das Institut für Ver-
bundwerkstoffe (IVW) und so
weiter.
Die Transformation des einst

von der metallverarbeitenden
Industrie geprägten Wirt-
schaftsstandorts, man denke an
die Eisenwerke, aber auch an
Pfaff, zum High-Tech-IT-Stand-
ortmit GrößenwieWipotec, In-
siders oder Empolis, wäre ohne
diese Wissenschaftsinfrastruk-
tur nichtmöglich gewesen.

Und diese so beispielhaft gelun-
gene Transformation hat ein
echtes Standbein etabliert.
Es sind in den vergangenen
zehn Jahren mehr als 10.000
neue stabile High-Tech-Arbeits-
plätze entstanden. Auf dieser
Basis sind wir in Kaiserslautern
inzwischen ein Magnet für grö-
ßere Firmen wie John Deere,
PSA/Opelmit dem imEntstehen
begriffenen Batteriewerk oder
jetzt auch das Verteilzentrum,
das Amazon bauen möchte. All
dies zeigt die inzwischen bun-
des- und europaweit wirkende
Anziehungskraft.

Inwieweit können Sie nun aus
der Publikation Nutzen ziehen?
Bei allen Gesprächen mit Fir-
men von überall her, die an ei-
ner Ansiedlung in und um Kai-
serslautern interessiert sind,
stellt sich immerwiederdie Fra-
ge nach bereits vorhandenen
Firmen derselben Branche so-
wie nach möglichen Kontakten
zu relevanten Forschungsein-
richtungen vorOrt. Heute ist bei
Standortentscheidungen wich-
tig, ob es Andock-Möglichkei-
ten für zukünftige Innovations-
trends gibt.

Wie beurteilen Sie die Idee, solch
eine Veröffentlichung zu erstel-
len?
Die Broschüren sind sicherlich
ein wichtiger Teil des Standort-
Marketings, insofern, als sie ei-
ne Übersicht über die vorhan-
denen Player in einzelnen Bran-
chen geben.

Halten Sie die Darstellung für
gelungen? Fehlt was? Ließe sich
nachbessern? Und wäre eine
baldige Neuauflage angesichts
des rasanten Wandels notwen-
dig?
Die Darstellung in Form dieser
Broschüre halte ich als Über-

sichtsinformation für attraktiv
und gelungen. Aber natürlich
fehlen dabei nun noch die de-
taillierten Angebote der Wis-
senschaftsorganisationen des
Standorts. Hier wird aber gera-
de über ein Standort-Marke-
ting-Projekt der Science& Inno-
vation Alliance Kaiserslautern
(SIAK) nachgesteuert.

Deren Vorstandsvorsitzender
Sie sind. Die SIAK erweitert also
aus eigener Initiative heraus den
Überblick. Ohnehin ist ja davon
auszugehen, dass solcheDarstel-
lungen steter Aktualisierung be-
dürfen.
Ja. Die rasante Entwicklung in
der Region Kaiserslautern – ak-
tuell sei hier noch einmal an
PSA/Opel und Amazon erinnert
– erfordert eine kontinuierliche
Aktualisierung. Vermutlich ist
deshalb auch die elektronische
Version wertvoller als die
Druckversion.

Wie sieht der Kreis der Adressa-
ten aus, wie setzt sich das Ziel-
publikum zusammen?
Adressaten sind zum einen ex-
terne interessierte Firmen be-
ziehungsweise Ausgründun-
gen, zumanderen aber auch alle
Makler für den Standort, etwa
die Wirtschaftsförderungsge-
sellschaft für Stadt und Land-

S
ilicon Wood? Eine Hochtechnologie-Schmiede am Rand
des Pfälzerwaldes? Eine Zahl spricht Bände: „In den ver-
gangenen zehn Jahren sind mehr als 10.000 stabile High-
Tech-Arbeitsplätze in und um Kaiserslautern entstanden.“

Das betont Dieter Rombach – nicht ganz ohne Stolz, hat der In-
formatiker und Professor der Technischen Universität doch seit
1992 die westpfälzischen Job-Motoren mit angeworfen und zu-
nehmend auf Hochtouren gebracht.

kreis Kaiserslautern (WFK), das
Business & Innovation Center
(BIC), die Science & Innovation
Alliance Kaiserslautern (SIAK)
undweitere.

Inwieweitwerden Sie als inWis-
senschaftskreisen bestens ver-
netzter „Botschafter“ des IT-
Standorts Kaiserslautern die Pu-
blikation „weitertragen“, Exper-

ten außerhalb der Westpfalz zu-
gänglichmachen?
Ich werde natürlich gerne die
PublikationenbeimKontaktmit
interessierten Firmen verwen-
den, um die Attraktivität des
Standorts zu dokumentieren.

Vielen Dank für das Gespräch.

| INTERVIEW: CHRISTIAN HAMM

Dieter Rombach war seit 1992
Professor für Software Enginee-
ring an der Technischen Univer-
sität Kaiserslautern. Seit 2018
fungiert er in seinem ange-
stammten Fachbereich für In-
formatik nunweiterhin als Seni-
or Research Professor. 1996
gründete er das Fraunhofer-In-
stitut für Experimentelles Soft-
ware Engineering (IESE) in Kai-
serslautern undwar dort bis En-
de 2014 geschäftsführender In-
stitutsleiter. Neben zahlreichen
anderen Aufgaben hat er den
Vorstandsvorsitz bei der die
Science & Innovation Alliance
Kaiserslautern inne und fun-
giert als „Chief Digital Officer“
der Stadt Kaiserslautern. |cha

ZUR PERSON

kai_b1_8

Seite 8 | D IE R H E INPFALZ Samstag, 28. November 2020Verein Zukunftsregion Westpfalz

Auf dem Sektor breiter digitaler Transformation hat sich Kaiserslautern zu einem attraktiven Stand-
ort entwickelt. Die Stärken gilt es weiterhin in alleWelt hinauszutragen. FOTO: DPA/FRAUNHOFER IESE

Dieter Rombach

„Anziehungskraft
wirkt europaweit“



Technologietransfer stärkt traditionsreichenWirtschaftszweig

Kammgarnspinnerei, die Näh-
maschinenfabrik Pfaff, die Ei-
senwerke Kaiserslautern und
Gebrüder Pfeiffer, um nur mal
vier der großen Protagonisten
zu nennen: Sie alle – und eben
noch so einigemehr – hatten er-
klecklich Anteil daran, dass die
Westpfalz-Metropole Kaisers-
lautern um die Mitte des
19. Jahrhunderts zu einem der
bedeutendsten Industrie-
Standorte der gesamten Pfalz
avanciert war.
Damals lag der Schwerpunkt

auf der Eisen- und metallverar-
beitenden Industrie. Wenn-
gleich sich mehr als anderthalb
Jahrhunderte später nun die
Schwerpunkt verschoben ha-
ben: Die Metalltradition lebt
fort, mittlerweile in hochspezi-
alisierten Unternehmen, die
zeitig auf den Zug gesprungen
sind und sich den „Fortschritt“,
technologische Entwicklungen
und Errungenschaften zu eigen

Kaiserslautern: Einstige Hochburg der metallverarbeitenden Industrie bewältigt strukturellen Wandel

gemacht haben. ImKompetenz-
feldMetall sowie in den Sparten
MaschinenbauundElektrotech-
nik tummeln sich heute in der
Westpfalz zahlreichekleineund
mittelständische Unterneh-
men, hochspezialisierte Hand-
werksbetriebe und Dienstleis-
ter. Sie behaupten sich nicht zu-
letzt deshalb erfolgreich im
Wettbewerb, weil sie immer
wieder neue Impulse seitens
derWissenschaft erhalten.
Die Entwicklungen haben die

vor einem halben Jahrhundert
gegründete heutige Technische
Universität sowie die ebenfalls
technisch orientierte damalige
Fachhochschule und heutige
Hochschule Kaiserslautern mit-
geprägt. Eine zunehmendwich-
tige Rolle verkörpern inzwi-
schendie später etablierten For-
schungsinstitute an der Laute-
rer „Wissenschaftsmeile“ ent-
lang der Trippstadter Straße.
Profitiert der Wirtschaftsstand-

ort in seiner Gesamtheit von
Impulsen derWissenschaft und
dem Wissenstransfer, so rekru-
tiert sich auch ein Teil des Nach-
wuchses der ansässigen Firmen
aus der akademischen Land-
schaft, die sich in unmittelbarer
Nähe der Unternehmenspfor-
ten erstreckt. Geradezu sinn-
bildlich findet nun die Verzah-

D
ie Kernbranchen der Region zu präsentieren, die zugehö-
rigen Unternehmen vorzustellen, somit die wirtschaftli-
chen Stärken der Westpfalz sichtbar zu machen: Dieses
Vorhaben findet Ausdruck in den beiden neuen Informa-

tionsbroschüren des ZRW. Dabei liegt der Fokus zum einen auf
dem traditionsreichstenWirtschaftszweig, zum anderen auf je-
nemSektor, derdiebestenPerspektivenverheißt. Beides aber ist
enger verknüpft, alsman auf den ersten Blickmeinenmag.

nung von Tradition, Moderne
und Zukunft auf dem Pfaff-
Areal statt. Die Industrie-Bra-
che, die von der ruhmreichen
Vergangenheit der Metallverar-
beitungs- und Maschinenin-
dustrie der Westpfalz zeugt,
sieht einer neuen Nutzung ent-
gegen. Dabei ist der Gestaltung
der Zukunft reichlich Raum ein-

geräumt: Geplant ist, dort ein
Gründungs- und Technologie-
zentrum namens „RPTech“ auf-
zubauen. Mit diesem soll der
Strukturwandel in der Region
mittels eines intensiven Wis-
sens- und Technologietransfers
zwischen Wissenschaft und
Wirtschaft noch gezielter ge-
stärkt werden. |cha

10474145_20_2
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Hier schließt sich ein Kreis: Pfaff stand lange Zeit geradezu als Synonym für die Bedeutung der Me-
tall- und Maschinenbau-Industrie, die in Kaiserslautern blühte. Im Zuge der künftigen Nutzung des
Pfaff-Areals wird dort Hochtechnologie Einzug halten. FOTO: HAMM

Computersysteme durchdringen Innovationen in die Praxis umzu-

jeden Aspekt unserer Gesellschaft. setzen brauchen wir immer

Jenseits der offensichtlichen leistungsfähigere und immer

Beispiele wie Mobiltelefon, PC komplexere Softwaresysteme, die

oder Internet, sind anspruchsvolle dennoch zuverlässig sind und die

Computersysteme in jedem Privatsphäre wahren.

modernen Fahrzeug und Gerät

versteckt. Sie unterstützen den Das Max-Planck-Institut für

Betrieb unserer finanziellen, Softwaresysteme betreibt Grund-

medizinischen, pädagogischen und lagenforschung in allen Bereichen

administrativen Institutionen, sie der Konstruktion, Analyse,

erleichtern die Wissenschaft, Modellierung, Implementierung

Industrie, den Transport und und Auswertung von komplexen

Handel, und sie ermöglichen neue Computersystemen, um Software

Formen von Unterhaltung und auch in Zukunft sicher, zuverlässig

sozialem Austausch. Um digitale und leistungsfähig zu machen.

Softwaresysteme –
Your World on Bits
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Probelauf für prima Geschäftsideen

Pop-up-Stores in Pirmasens:
Damit bietet dieWirtschaftsför-
derung sozusagen ein Sprung-
brett indie Selbstständigkeit an.
Der Startschuss hätte – nach be-
reits erfolgter Kurz-Probephase
– eigentlich schonEndeNovem-
ber fallen sollen. Rechtzeitig
zumWeihnachtsgeschäft.
Doch haben die neuerlichen

Pandemie-Einschränkungen ei-
nen Strich durch die Rechnung
gemacht. Um Fehlzündungen
zu vermeiden, hat Weidlich die
Öffnung des Test-Geschäfts nun
für April kommenden Jahres ins
Auge gefasst.
Pop-up? Ein Ladenlokal füllt

sich mit Leben, ein neues Ge-
schäft poppt sozusagenauf.Und
verschwindet nach zwei, vier,
acht Wochen wieder. Sobald
wieder Neues aufpoppt, kann
der zuvor zum Zug gekommene
Betreiber in Ruhe Bilanz ziehen.
Hat sich das nun gelohnt?

Wie honorieren die Kunden die
Präsenz? Stehen Aufwand und
Ertrag in gesundem Verhältnis,
sodass sich das Wagnis lohnt?
Kann es gelingen, ein Geschäft
auf Dauer zu etablieren und die
damit verbundenen Risiken vor
allem finanzieller Natur einzu-
gehen?
„Wir begleiten diese Phase

natürlich auch“, versichert Con-
stantin Weidlich. Wer einen
Pop-up-Store eröffnet, sich auf
vorab vereinbarte Dauer ein-
mietet, werde da nicht alleinge-
lassen, sondern dürfe sich der
Unterstützung seitensderWirt-

City-Management Pirmasens bietet Pop-up-Stores attraktiven Raum

schaftsförderer gewiss sein. Be-
ratungsleistungen sind mithin
in der „Miete“ einbegriffen.

DieKosten imRahmenzuhal-
ten, war erste Grundvorausset-
zung: „Die Miete ist überschau-
bar“, kommentiertWeidlich die
Tatsache, dass Store-Bestücker
mitmoderaten 75 Euro proWo-
che kalkulieren können. Der
Mietzins sei „all inclusive“ –
Energie- und weitere Neben-
kosten seienmit einbegriffen.

DiegünstigenModalitätener-
möglichen Förderer des Pro-
jekts. Neben zwei ortsansässi-
gen Kreditinstituten und einer
Unternehmensberatung hat
von Anbeginn an auch der Ver-
ein Zukunftsregion Westpfalz
das Projekt für interessant und
unterstützenswert befunden.
Dank der Partner hat die

Wirtschaftsförderung ein Ge-
schäft inder Fußgängerzonena-
he des Schlossplatzes anmieten
können. Es sei eine Eins-a-Lage,
in der sich Gründer dem Wett-
bewerb stellen und Erkenntnis-
se gewinnen könnten, betont
Weidlich. Rund 60 Quadratme-
ter Raum in einem bisherigen
Leerstand stehen bereit, um in
der südwestpfälzischen Stadt
die Gründungskultur zu för-
dern.
Das Projekt ist vorerst auf ein

Jahr befristet. Interessenten
verpflichten sich für einen Zeit-
raum von je zwei bis acht Wo-
chen. Der Citymanager rechnet
damit, über die Laufzeit hinweg
acht bis zehnGeschäfte aufpop-
pen zu lassen.
Die Plattform steht indes nur

jenen offen, die nicht schon ein
Geschäft betreiben. Es solle da-
mit nicht etwadie Chance gebo-
ten werden, mal eben noch zu-
sätzlich günstig Räumeetwa für
einen Abverkauf anzumieten,
sagt Weidlich. Aus Reihen der
eigentlichen Zielgruppe hätten
bereits zwölf, 13 Einzelhändler
in spe ihr Interesse bekundet.
Bei der Aktion Heimatshop-

pen, initiiert von der Industrie-
und Handelskammer, gab es
schon im September einen drei-
tägigen Probelauf. Die Erfah-
rung daraus lasse hoffen, dass
die Stores ab April nicht nur un-
vermittelt aufpoppen, sondern
auch für dieDauer ihrer Präsenz
aufblühen. |cha

L
adensterben, Leerstand, Innenstadt-Verödung: Diesem be-
ängstigenden Trend trotzen will das Citymanagement in
Pirmasens. Als ein geeignetes Instrument hat Citymanager
Constantin Weidlich sogenannte Pop-up-Stores auserko-

ren. Grundidee: Existenzgründer können ihre Geschäftsidee auf
ihre Tauglichkeit im Einzelhandel testen. Die Chance für Probe-
läufebietet diePirmasenserWirtschaftsförderung inallerbester
Lage.

10524303_10_1

10524739_10_1
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In allerbester Lage: Nahe des Schlossplatzes in der Pirmasenser Fußgängerzone findet sich das La-
denlokal, in dem die Pop-up-Stores Einzug halten sollen. FOTO: WEIDLICH/FREI
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Bei der Aktion Heimatshoppen
haben drei Pop-up-Stores in
Pirmasens schon mal Flagge
gezeigt. FOTO: WEIDLICH/FREI

Feste und Kultur - Immer was los

AmNeuenMarkt 6
66877 Ramstein

Telefon: 06371 592-0
Fax: 06371 592-199

E-Mail: info@ramstein.de
Internet: www.ramstein.de

Barbarossa Radweg
SickingerMühlenradweg
NEU ab 2021: Pfälzer Seentour
Freizeitgelände SeewoogMiesenbach

Kranichwoog Hütschenhausen
Freizeitbad AZUR
Skulputerenweg Steinwenden
Höhenweg Reuschbach

Bauernmarkt
Oktoberfest
Wendelinusmarkt
Ramsteiner Sommernächte

Westricher Fastnachtsumzug
SeewoogfestMiesenbach
Congress Center Ramstein
Docu Center Ramstein

Verbandsgemeinde
RAMSTEIN-MIESENBACH

Freizeit- und Erholungsangebote

jung. aktiv. international.

@herzlichdigital
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Strategien für ein gutes Leben – jetzt und in der Zukunft

Dem Biosphärenreservat Pfäl-
zerwald wurde im Juni 2019 das
Projekt „Pfälzerwald: SDG-Mo-
dellregion für ein nachhaltiges
Rheinland-Pfalz“ bewilligt. Im
Kern geht es darum, kommuna-
le Nachhaltigkeitsstrategien
mit konkreten Aktionsplänen
zu entwickeln.

„Es geht nicht nur um Umwelt-
schutz“, betont Corinna Säger.
Die Regionalwissenschaftlerin
Jahrgang 1978 hat die Gesamt-
steuerung desModellprojekts in-
ne, ihr Schreibtisch steht in der
Geschäftsstelle des Biosphären-
reservats Pfälzerwald in Lamb-
recht. „Das Projekt ist geknüpft
an die Sustainable Development
Goals, kurz SDGs, die die Verein-
ten Nationen als Teil der Agenda
2030 entwickelt haben.“ Kern
dieser Agenda ist, wirtschaftliche
und technologische Entwicklun-
gen sozialgerecht und unter Ach-
tung der ökologischen Grenzen
zu gestalten.

An der Stelle kommen die
Kommunen mit ihrer lokalen
Verankerung ins Spiel. Acht wur-
den in einemBewerbungsverfah-

Pirmasens und Sippersfeld gehören zu den Modellkommunen für ein nachhaltiges Rheinland-Pfalz – Projekt läuft zwei Jahre
ren für das Projekt ausgewählt:
die Städte Pirmasens, Bad Berg-
zabern und Neustadt, die Ver-
bandsgemeinden Lambrecht und
Maikammer sowie die Ortsge-
meinden Sippersfeld, Kallstadt
und Klingenmünster. Vor Ort ar-
beiten fachübergreifende Teams,
manche rein ehrenamtlich be-
setzt. In der Steuerungsgruppe
sind außer den acht Kommunen
die unterstützenden Landesmi-
nisterien, Behörden, Verbände
und Vereine wie Zukunftsregion
Westpfalz (ZRW) vertreten.
„Wo wollen wir hin? Was ha-

ben wir schon, was müssen wir
tun, welche Maßnahmen eignen
sich, welche Partner brauchen
wir undwie arbeiten alle ambes-
ten zusammen?“ Bis Ende 2021
haben die Teilnehmer Zeit, sich
solchen Fragen zu widmen. „Der
Fokus ist von Kommune zu Kom-
mune verschieden“, erläutert Sä-
ger. „Aber alle profitieren.“

Beispiel Sippersfeld im Don-
nersbergkreis. In der 1100-See-
len-Gemeinde liegt laut Säger ein
Fokus auf demErhalt einer leben-
digen Kulturlandschaft mit ho-
hem Wert für die Artenvielfalt.

Weitere Herausforderung sei die
alternde Gesellschaft: „Dieser
Aspekt von Nachhaltigkeit reicht
von der Fortbewegung auf dem
Land und Perspektiven für die Ju-
gend bis zumHausarzt.“

Anders die Ausgangslage in
Pirmasens: 2013 war die Stadt
unter den Top drei mittelgroßer
Städte beim Deutschen Nachhal-

tigkeitspreis, sie ist klimaaktive
Kommune, städtische Einrich-
tungen setzen auf Ressourcen-
schonung. „Solche Leuchtturm-
projekte im sozialen, ökologi-
schen und wirtschaftlichen Be-
reich sollen auf eine breitere Ba-
sis gestellt werden“, erzählt Sä-
ger über die Bewerbung der
Stadt. Schwerpunkte lägen unter

anderem auf der Gestaltung des
Strukturwandels für erneutes
Wirtschaftswachstum, auf der
Stärkung des Hochschulstand-
orts, einer engeren Begleitung
bedürftiger Familien sowie einer
verbesserten Bildungsinfrastruk-
tur. So soll die Lebensqualität al-
ler Bevölkerungsgruppen gesi-
chert werden. |kgi

INFO

Träger: Biosphärenreservat Pfäl-
zerwald des Bezirksverbands
Pfalz
Gefördert / unterstützt durch:
Servicestelle „Kommunen in der
Einen Welt“ von Engagement
Global mit Mitteln des Bundes
(BMZ) / Ministerien für Umwelt,
für Wirtschaft und des Inneren
mit Mitteln des Landes Rhein-
land-Pfalz
Ziele: Netzwerk, von dem auch
andere profitieren; Austausch
des Know-Hows; Entwicklung ei-
ner gemeinsamen, regionalen
Nachhaltigkeitsstrategie |kgi

Das Projekt in Kürze

„Mit demZug schneller in Paris als in der Landeshauptstadt“

Immerhin: Die seit fast 30 Jahren
andauernden Bemühungen des
„Vereins zur Förderung des
Schienenverkehrs in und rund
um Zweibrücken“ fruchten: Der
Bahnhof in der Rosenstadt wird
wieder direkt an die Nachbar-
stadt Homburg angebunden.
Und wann rollen wieder Züge?
Die Rede ist von Ende 2025.

„Es müsste eigentlich schnel-
ler zu bewerkstelligen sein“, sagt
Marschall, der den Zweibrücker
Verein führt. Zeit seines Berufs-
lebens war er Bahner mit Leib
und Seele, als Kenner der Mate-
rie kann ermithin beurteilen,wo
was wie noch zu machen ist.
Marschall betont, dass die Stre-
cke seinerzeit ohne Not stillge-
legt worden sei. Vor allem auch
die Einstellung des Güterver-
kehrs sei damals nicht nachvoll-
ziehbar gewesen.

Man denke nur an Industrie-
unternehmen wie Terex und
John Deere. Dass deren Güter
nurmehr per Lastwagen die Stra-
ßen füllten, sei kein kluger Zug
gewesen. Auch der Personen-

Akteure in Nord- und Südwestpfalz möchten Bahn-Verbindung zwischen Zweibrücken und Mainz gern flotter sehen

nahverkehr habe gelitten. In
Zweibrücken sind alle weiter-
führenden Schulen stark vertre-
ten, die kreisfreie Stadt ist Sitz ei-
nes der beiden Oberlandesge-
richte in Rheinland-Pfalz, alle er-
denklichen Behörden sind dort
vertreten. Da verwundert kaum,
dass die Handvoll Motoren des
Vereins überall nur Zuspruch
und Rückendeckung erfahren
hatten, als sie für eine Resolution
zur Reaktivierung der Strecke
zumindest für den Personennah-
verkehr Klinken putzen gingen.
„Allehabenunsunterstützt.Weil
es überall Leute gibt, Schüler, Ar-
beitnehmer, die davon profitie-
ren können.“

Vor allem eines hat jene, die
sich in der Materie auskennen,
immer wieder verständnislos
den Kopf schütteln lassen. Es sei
seitens der Politik immerwieder
damit argumentiert worden,
dass die Sache zu teuer komme:
„Kein Geld, hieß es immer“,
blickt Marschall zurück.

Dabei stehe längst fest, dass
die Wiederbelebung des Teilab-

schnittes keine Spinnerei einiger
Bahn-Nostalgiker sei, sondern
konkreten Nutzen bringe. Das
hat ein Gutachten klar aufge-
zeigt. „Der Nutzen wäre da“, be-
tont Marschall. Jahrelang aber
sei versäumt worden, diesen
Nutzen in finanzielle Vorteile
umzumünzen, die die Kosten für
die Reaktivierung längst hätten
wettmachen können.
„Wir wollen mit Zweibrücken

nicht weiter abgehängtwerden“,
sagt Marschall, der sich über die
wenngleich späte Lösung freut.
Wichtig sei daher, dass die Ro-
senstadt gut an Kaiserslautern
und damit an den Fernverkehr

W
ir sind am Ziel – fast“: Allein der wenig ambitioniert
anmutende Zeitplan lässt Bernhard Marschall vom
„Verein zur Förderung des Schienenverkehrs in und
rund um Zweibrücken“noch stöhnen. Immerhin: In

absehbarer Zeit sollen wieder Züge zwischen Zweibrücken und
Homburg rollen.Wasdas StopfenvonLückenschlüssen imGleis-
bett betrifft, ist in der Nordpfalz indes noch viel Geduld gefragt.
„Aber steter Tropfen höhlt ja bekanntlich Steine“, will Rainer
Guth, der Landrat des Donnersbergkreises, in Sachen Schiene
weiter Dampfmachen.

angebunden werde. „Man muss
sich das mal vorstellen: Wir sind
vonhier ausmit demZug schnel-
ler in Paris als in der Landes-
hauptstadt. Das kann eigentlich
nicht sein ...“

Rheinland-Pfalz hat sich mit
dem Saarland inzwischen geei-
nigt, die notwendigen Planungs-
verfahren kommen ins Rollen.
Davon sind die Nordpfälzer noch
ein schönes Stück entfernt. Zwar
liegt Mainz ungleich näher, doch
besteht auch in der Nordpfalz
noch Verbesserungsbedarf. „Für
eine gesunde Verkehrswende ist
ja der Schienenverkehr unbe-
stritten ein wichtiges Medium“,

sagt Rainer Guth. Der Landrat
des Donnersbergkreises hat da-
bei die Ertüchtigung der beste-
henden Alsenztalstrecke im
Blick, die es zu elektrifizieren
und besser zu vertakten gelte.

Doch gelte es darüber hinaus,
zwei Lücken zu schließen. Eine
zwischen Ramsen und Enken-
bach, zum anderen das Teilstück
zwischen Kirchheimbolanden
und Alsenz. Letzteres spielt eine
wesentlicheRolle bei demUnter-
fangen, die „urhistorische Linie“
wiederherzustellen, die zum
Kriegsende noch von deutschen
Truppen zerschossenwurde.
„Wir halten den Lücken-

schluss für machbar“, sagt Guth,
der die Schienenwege nach
Mainz weiter befeuern möchte.
Pendlerströme vernünftig len-
ken und mehr als die Autobahn
zu bieten, das sei ein wesentli-
ches Element bei der Stärkung
des ländlichen Raums. Gerade
dies hat sich auch der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz auf die
Fahne geschrieben, der mit star-
ker Stimmemitspricht. Die Reak-
tivierung der Zellertalbahn war
nicht zuletzt aus finanziellen
Gründen ein Streitthema. Der
Landesrechnungshof hatte den
Nutzen angezweifelt.

Inzwischen aber hat das Land
grünes Licht signalisiert. Der
Landkreis ist nun wieder daran,
seinen Antrag zu überarbeiten.
Dann heißt es: Warten auf die
Genehmigung. |cha
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Da ging’s richtig los: Vertreter der acht Ausgewählten bei der Auf-
taktveranstaltung im Dezember 2019. FOTO: CORINNA SÄGER/FREI

Von Brombeeren überwuchert, aber immerhin vorhanden: Gleis
der Zellertalbahn am Bahnhof Marnheim. FOTO: PETER ZSCHUNKE/DPA



„Es war umwerfend“

„Es war umwerfend, es war eine
Sternstunde der Menschheit.“
Zwei Wochen nach der zweiten
Auflage des Festivals NeueMusik
ist Lydia Thorn-Wickert immer
noch begeistert. Das nachhaltig
wirkende Konzerte zu erwarten
waren, hatten Kenner bereits aus
demProgrammableiten können:
Der japanische Komponist Tos-
hio Hosokawa war Schirmherr
und Composer in Residence, von
ihm waren Werke für Klavier-
und Kammermusik zu hören –
Ausgangspunkt für einen zwei-
fachen Bogen zur europäischen
Musik der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts und zur zeitgenös-
sischen Szene international agie-
render junger Komponistinnen
und Komponisten.

Doch das Festival war kalt er-
wischt worden von den Ver-
schärfungen der Regeln zur Pan-
demie-Eindämmung: Es fand
vom 6. bis 8. November statt,
dem ersten Wochenende, an
dem Unterhaltungsveranstal-
tungen im sogenannten Lock-
down light wieder verboten wa-
ren. Ein Grund zur Absage sei das
nicht gewesen, sagt Projektleite-

Festival Neue Musik in Rockenhausen findet trotz Lockdown statt

rin Thorn-Wickert: „Wir muss-
ten ebenden Fokus auf das legen,
was geht. Die Künstler haben
monatelang geprobt, sich zwei
Jahre lang vorbereitet auf diesen
Auftritt. Es kommt nicht darauf
an, ob sie vor Publikum spielen.“

Und so fanden zwar nicht alle
geplanten, aber doch elf Konzer-
te statt, in festlicher Kleidung
undnurmit einerHandvoll Tech-
niker in der Donnersberghalle.
Thorn-Wickert: „Es gab nur posi-
tives Feedback.“ Die Konzerte
wurden auch nicht gestreamt,
aber professionell aufgezeichnet.
Daraus sollen mit Freigabe der
Künstler respektable Konzert-
aufnahmen entstehen.

Abgesagt werden mussten
beispielsweise ein Installations-
zyklus und das Schüler-Konzert.
Diese sind verlegt in denNovem-
ber 2021. Thorn-Wickert: „Dass
fast alle anderen Konzerte in der
Donnersberghalle auch gespielt
werden konnten, macht unser
Wochenende zu einem einmali-
gen, unvergleichlichen Erlebnis.
Es gibt Zuversicht und macht
stark für alleHerausforderungen,
die vor uns liegen. Das gilt für die

M
itten in der zweiten Welle der Pandemie fanden in Ro-
ckenhausen elf Konzerte mit zeitgenössischer Musik
statt. „Nicht fürs Publikum, aber für die Ewigkeit“, sagt
Festivalleiterin Lydia Thorn-Wickert.

Künstler und Künstlerinnen
ebenso wie für die Veranstalter,
die Politik und die Förderer.“

Natürlich sei sie in der glückli-
chen Lage, den Etat weitgehend
mit Fördergeldern bestreiten zu
können, sagt Thorn-Wickert.
Dochandererseits seien auchnur
ganz wenige Karten zurückgege-
ben worden. Im Gegenteil:
Manch einer habe noch ein paar
mehr gekauft, „als konkrete För-
derung der Kultur“, wie Thorn-
Wickert sagt. Auch der Verein
Zukunftsregion Westpfalz
(ZRW), als Projektförderer ohne-
hin im Boot, hatte in seinem
Newsletter dazu aufgerufen.

Thorn-Wickert legt den Blick
nun auf das Festival Neue Musik
2022. Rockenhausen könne sich
perfekt in dieReihederMetropo-
len der Neuen Musik einreihen,
sagt sie. Die kleine Museums-
stadt sei ein „genialer Festival-
ort“: „Die schöne Halle, nie ein
Parkplatzproblem, tolles Cate-
ring ...“ Und dann sei da ja auch
nochdieAuftragskompositon für
Carillon „Rockenhausen Alma-
nach“ von Daniele Ghisi. „Damit
hat die Stadt Rockenhausen ei-
nen Schatz – Corona hin oder her
–, der bis in die Ewigkeit führt.
Dieses Werk für sich genommen
ist eigentlich schon ,Festival‘ ge-
nug.“ |kgi
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Spielten ein berauschendes Konzert für Klavier Solo und Kam-
mermusik:Tomoki Kitamura, Dana Barak und KeisukeMoita (von
links) – und das Kamerateam. FOTO: JULIA HOFFMANN/FREI

Musste keine weite Anreise organisieren: das Klavierduo Becker
aus Kirchheimbolanden. FOTO: ERIKA SCHNEIDER/FREI

Corona-konform im Freien amMuseum für Zeit: eine Miniatur aus
dem „Rockenhausen Almanach“ für Carillon. FOTO: J. HOFFMANN/FREI
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„Wir sind im achten Monat, in dem nichts geht“

„Landauf, landab“ habe er ge-
trommelt, sagt Holstein. Der In-
haber des Unternehmens „ei-
genARTevents.com“ gehört zu
den Initiatoren des Runden Ti-
sches der Veranstaltungswirt-
schaft Rheinhessen/Pfalz, deren
Mitglieder einen Forderungska-
talog erarbeitet haben, um die
Branche aus der, wie Holstein
formuliert, existenziellen Not
zu befreien. Bei der Landesre-
gierung in Mainz war man be-
reitsmehrfach zu Gast, in Berlin
ebenso, Videokonferenzen mit
hochrangigenMinisteriumsver-
tretern haben stattgefunden

und tun es noch. Das Problem:
„Die Diversität der Branche
wurde bei den Entscheidungs-
trägern komplett nicht verstan-
den“, sagt Holstein.
Diese Diversität zeigt sich

schon beim Blick in die Mitglie-
derliste desVereins Zukunftsre-
gion Westpfalz (ZRW). Neben
Holsteins Agentur finden sich
dort beispielsweise das Katz-
weilerer Unternehmen Kirsch
Veranstaltungstechnik und der
Branchenkollege Eventech-Pro
aus Kaiserslautern, die Pink-
Floyd-Tribute-Band Eklipse, der

Die Veranstaltungsbranche in der Westpfalz kämpft für ihre Zukunft und macht in Mainz und in Berlin Druck

Messe-Spezialist Expo Soluti-
ons, der Hochzeitsfotograf Mar-
tin Koch, der Caterer Schottlers
Genussreich und der Ausstatter
und Deko-Anbieter Vogelei. So
umfangreich diese Liste ist:
Bühnenbau, Messebau, Ton-,
Licht- und Videotechnik, Kon-
gressveranstaltung, Bewirtung
und Dokumentation würden
längst nicht das gesamte Spek-
trum abbilden, sagt Holstein.
„Es geht auch um die, die mit
uns reisen, umdieMietmusiker,
die Roadcrew und um die Ti-
cketverkäufer. Die müssen auch
ihre Rechnungen bezahlen.“
Das Stichwort in diesem Zu-

sammenhang heißt ausbluten:
Der Branche drohe der Verlust
von Fachwissen und -personal,
schildert Holstein die Sorgen
seiner Kollegen. „Uns werden
Player fehlen“, formuliert er.
„Der Trucker arbeitet wieder als
Handwerker, junge Veranstal-
tungskaufleute wechseln die
Branche.“ Dies sei sehr proble-
matisch, denn die Qualität in
der Eventbranche sei über 25,
30 Jahreweitgehend autodidak-
tisch gewachsen. „Viele Stan-
dards, die das Berufsbild aus-
machen, hat die Branche zu-
nächst intern entwickelt, bevor
sie in Zusammenarbeit mit der
Industrie- und Handelskammer
als Ausbildungsinhalt festge-
schrieben wurden“, nennt Hol-

stein als Beispiel. „Wenn nach
der Krise nur noch Amateure
übrig bleiben, wäre das doppelt
schlimm“, findet er. Denn wer
einen Brotberuf habe und die
Veranstaltungsbranche mehr
als Hobby sehe, der könne sich
billig anbieten.
„Wir sind jetzt im achtenMo-

nat, in dem so gut wie nichts
geht“, sagt Holstein. „Autokon-
zerte, Picknicks: Das war alles
nett und schön fürdie Leuteund
in der ersten Notlage auch pas-
send. Was es nicht war, ist ein
Geschäftsmodell.“ Er spricht
von einemMehr an Technik, ei-

nemMehr an Sicherheitsperso-
nal, aber einem Minus beim
Publikum. „Für Bands und Ver-
anstalter ist das betriebswirt-
schaftlich rechte Tasche, linke
Tasche.“
Holstein, Jahrgang 1973, ist

lange im Geschäft, auch als Mu-
siker. Er rockte einst als Front-
mann der Coverband „Snails
House“ die Bühnen. Heute ist er
Veranstalter mit angeglieder-
temTechnikverleih, seineAgen-
tur berät und unterstützt Kom-
munen wie beispielsweise die
Stadt Kirchheimbolanden in
Fragen ihres Kulturangebots
und übernimmt das Manage-
ment für Künstler wie Glasper-
lenspiel undMichael Schulte.

Generell seien Auftrittsmög-
lichkeiten für Künstler zurück-
gegangen, sagt er. Bei Stadtfes-
ten werde gespart, längst nicht

K
onzerte, Theater, Feste und Messen – alles abgesagt. Die
Veranstaltungsbranche wurde von der Pandemie beson-
ders hart getroffen. Timo Holstein aus Kirchheimbolan-
den kämpft dafür, dass die politische Aufmerksamkeit

nicht schwindet. Er sagt ernüchtert: „Ich treffe zwar auf offene
Ohren, abermitmangelndemVerständnis für die Realität in der
Branche.“

mehr so viele Vereine wie frü-
her würden Rocknächte veran-
stalten. „Machen wir uns nichts
vor: Auch vielen Vereinen feh-
len jetzt Einnahmen aus Som-
merfesten und Weihnachts-
märkten. Ich gehe davon aus,
dass 2021, unabhängig davon
wie die Pandemie läuft, der eine
oder andere Osterrock nicht
mehr stattfindenwird. Undwas
ist, wenn die eine oder andere
Kneipe mit Musikangebot nicht
überleben wird? Dann fehlen
nochmehr Auftrittsmöglichkei-
ten. Und mit solchen Kulturan-
geboten schwindet auch Le-
bensqualität auf dem Land. Ab-
gesehen davon, dass viele Ver-
anstaltungen, egal ob Hochzeit,
Messe oderKonzert, ja rechtzei-
tig geplant werden müssen.“
Die Probleme für einen Veran-
stalter würden da schon beim
Lastwagen anfangen, sagt Hol-
stein. „Etliche Trucks sind zu-
mindest abgemeldet, wenn
nicht verkauft.“
Holstein und seinen Mitstrei-

tern geht es um das Kultur- und
Veranstaltungsangebot, das
landläufig als Mainstream be-
zeichnet wird. Gemeint ist, dass
das Angebot den Geschmack ei-
nes breiten Publikums trifft.
„Wir sind nicht Kultur im Sinn
des von der Politik ohnehin ge-
förderten Angebots, wir hängen
nicht in Förderprogrammen“,
sagt er. Deshalb sei auch die Di-
gitalisierung nicht die Rettung
der Branche, nicht für den Kon-
sumenten und „schon gar nicht
für die Wertschöpfungskette“.
Holstein sagt: „Abgesehen da-
von, dass bei vielen digitalen
Auftritten bisher das Urheber-

recht mit Füßen getreten wor-
den ist: Onlinekonzerte bedeu-
ten zum Beispiel kein Taxi, das
Besucher bringt, kein Catering,
kein Hotel, das Zimmer vermie-
tet, und keinen, der den Bau-
zaun drumherum aufstellt ...“

Glücklicherweisehöredie Po-
litik jetzt besser zu, schildert
Holstein den Eindruck der Mit-
glieder des Runden Tisches.

Doch immer noch sei nicht völ-
lig verstanden worden, wie die
Branche arbeitet, findet er. Die
Ausgestaltung der sogenannten
Novemberhilfe und der ange-
kündigten Einmalzahlung von
5000 Euro für sieben Monate
hinterlasse viele Fragezeichen.
Es geht um aus Branchensicht
schwammige Begriffe und Aus-
legungsfragen, etwa, wenn es
darum geht, wer unmittelbar
undwermittelbar betroffen sei.
Holstein spricht von „Formu-

lierungen, die nach außen gut
klingen und so offenbar Druck
vom Kessel nehmen sollen“.
Auch Datenschutzfragen und
das Damoklesschwert der soge-
nannten Scheinselbstständig-
keit stünden imRaum. ImKlein-
gedruckten der Antragsunterla-
gen müsse auf jeden Fall nach-
gebessertwerden.Und: „Esdarf
aus meiner Sicht auch nicht
sein, dass die Einmalzahlung
auch rückwirkend schon alle
Ansprüche aus den de facto Be-
rufsverboten seitMärz abgelten
soll.“ |kgi
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Holstein: Branche
blutet aus

Ärger mit dem
Kleingedruckten

Pandemie verschärft
bestehende Probleme

Ein Bild aus besserenTagen:
Eventmanager Timo Holstein
(links) und Max Giesinger
backstage beim Festival der
Arena 2018 während der 650-
Jahr-Feier in Kirchheimbolan-
den. FOTO: MARKUS HANER/FREI



Kein unbeschwerter Genuss in Sicht

Die Hotels Bremerhof und Hey-
mann in Kaiserslautern, das Ho-
tel-Restaurant Kunz in Pirma-
sens, das ART Hotel Braun in
Kirchheimbolanden, die Kloster-
mühle inMünchweiler an der Al-
senz mit Hotel und Restaurant
und der Pfälzer Hof in Lautere-
cken haben im November 2020
zwei Dinge gemeinsam: Sie sind
Mitglied im Verein Zukunftsregi-
on Westpfalz (ZRW), und ihr Be-
trieb läuftwegen der Verordnun-
gen zur Pandemie-Eindämmung
auf Sparflamme.

Über den ZRW sagt Peter Ja-
kob: „Das ist eine Gemeinschaft,
die nach vorne blickt.“ Wenn es
umdiePandemiegehe, sei esder-
zeit aber leichter, zurück als nach
vorn zu blicken: „Für uns ist es
kein Lockdown light, sondern ein
zweiter harter Lockdown. Über
Sommerkonntenwir einiges auf-
holen, was im Frühjahr verloren
gegangen war. Aber das Winter-
halbjahr – selbst wenn wir bald
wieder öffnen dürfen, glaube ich
an schwierige Geschäfte.“ Weih-
nachtsfeiern seien schon früh ab-
gesagt worden, an Silvestertanz
sei inder Pandemie-Lagenicht zu
denken: „Normalerweise haben
wir da drei Tage volles Haus.“

Peter Jakob, Jahrgang 1956, ist
der Seniorchef im Pfälzer Hof in
Lauterecken. Er verkörpert die
zweite Generation und steht mit
seiner Frau in der Küche, die bei-
den Kinder haben ebenfalls das
Hotelfach eingeschlagen. „Wären
wir kein Familienbetrieb, der
sich in 50 Jahren Substanz erar-
beitet hat, könntenwir diese Zeit
nicht so überstehen, wie wir es
tun. Kollegen, die erst angefan-
gen haben, haben einen ganz
schweren Start, daran ändern
auch Kurzarbeitergeld, Kredite
und Betriebskostenzuschüsse
nichts“, findet Jakob.

45Bettenbietet der Betrieb, ei-
nen Landgasthof im Haus und ei-
ne Pizzeria nebenan. Letztere
setzt derzeit auf einen corona-
konformen und umweltbewuss-
ten Abholservice – „Salate und
Nudelgerichte werden über die
Straße in Pfandbehältern ver-
kauft“ – von Donnerstag bis
Sonntag. „Bei Pizza geht das“,
sagt Jakob. „Aber sonst ... Die
Qualität leidet. Es soll aber eine
Empfehlung für die Küche sein,
die Lust macht, wieder zu kom-
men.“

Weiteres Problem: „Ein, zwei
Gläser Wein zur Pizza, vielleicht
ein Grappa, ein Espresso – mit

Die Stimmung in der Gastronomie und im Hotelwesen ist getrübt – Gäste schon vor dem Lockdown zurückhaltend

diesen Margen können wir im
Abholservice nicht kalkulieren.
Wir brauchen aber trotzdem Per-
sonal. Der Koch kann nicht auch
Bestellungen aufnehmen, Essen
abgeben und kassieren.“

Hotelbetten dürfen wie im
Frühjahr derzeit nur an Ge-
schäftsreisende vermietet wer-
den. „Aber denen kann ich nicht
einmal Frühstück machen“, sagt
Jakob. „Und abends den Fernfah-
rern kein Essen.“ Man hat sich
beholfen im 2100-Seelen-Städt-
chen am Zusammenfluss von
Lauter und Glan, eine Bäckerei
bietet in Zusammenarbeit mit
demPfälzer Hof Kaffee und Früh-
stück „to go“ an. Die Getränke-
händler und sonstigen Zulieferer
litten sehr, sagt Jakob. „Das ist ei-
ne ganze Kette.“ Er kann immer-
hin noch schmunzeln: „Das Fass-
bier wird schlecht, das ist doch
eine Schande!“

Jakob glaubt nicht, dass das
Geschäft imWinter anzieht. „Der
Sommer ist gut gelaufen, weil
wir gutes Wetter hatten und die
Freisitze lange offen waren. Aber
wir spüren, dass die Menschen
Angst haben. Viele wollen nicht
drinnen sitzen, da könnenunsere
Hygienekonzepte noch so gut
sein.“ Diese Zurückhaltung der
Kundschaft könne der Staat nicht
durch Hilfen auffangen.

Und nach Corona? Die ländli-
che Gastronomie zwischen Glan
und Lauter tue sich allgemein
schwer, trotz wunderschöner
Landschaft und verlockender
Wanderrouten, sagt Jakob, der
sich auchkommunalpolitisch en-
gagiert. Er kann aus dem Stegreif
etliche Gaststätten mit und ohne
Fremdenzimmer in verkehrs-
günstiger und auch in roman-
tisch abgeschiedener Lage auf-
zählen, die endgültig oder vor-
übergehend wegen Pächter-
wechsel geschlossen haben. Der
Fachkräftemangel mache sich
extrem bemerkbar und führe da-
zu, dass sich oft die junge Gene-
ration gegen eine Übernahme
des elterlichenBetriebs entschei-
de. „Wenn der Inhaber alles
stemmen muss, führt das
zwangsläufig zur Überlastung“,
sagt Jakob.

Auch das sei eine Baustelle, an
der der Verein ZRW ins Spiel
komme: „Der Verein machtWer-
bung für die Westpfalz, vor und
hinter den Kulissen werden un-
sere Potenziale mit positiver
Grundeinstellung aufgezeigt. Das
ist sehr gut.“ |kgi

D
ie Restaurants geschlossen, Übernachtungen von Touris-
ten verboten: Nach dem Frühjahr setzt der November der
Hotelbranche zu. Dabei leide die Landgastronomie ohne-
hinunter Fachkräftemangel, sagt Peter JakobvomPfälzer

Hof in Lauterecken.
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Ein Jakobsches Familienfoto aus der Osterzeit. Damals hatten die Maßnahmen zur Pandemie-Ein-
dämmung Hotels und Restaurants auch lahm gelegt.Weihnachten und Silvester werde es wohl auch
ruhig, selbst wenn die Regeln gelockert werden sollten, sagt Peter Jakob (links). FOTO: JAKOB/FREI

Gesucht: Pächter,
Nachfolger und Personal

ZRW: „Gemeinschaft,
die nach vorne blickt“

Landstuhl
• Kaiserstraße 36
Tel. 06371/9187-10

Kusel
• Bahnhofstraße 52
Tel. 06381/99099

Idar-Oberstein
• Hauptstraße 126
Tel. 06781/5632-33

Unsere Standorte:
Kaiserslautern
• Königstraße 129
Tel. 0631/20103-3

• NEU! Reha-Team
Merkurstraße 46
Tel. 0631/20103-70

• Pirmasenser Straße 7-9
Tel. 0631/8929201

• NEU! Brustprothetik und Wäsche
Pirmasenser Straße 7-9
Tel. 0631/20103-55

info@ank-sanitaetshaus.de • www.ank-sanitaetshaus.de



Den Pfälzerwald wertgeschätzt

„Die Bereitschaft, Hinterlassen-
schaften andererWaldbesucher
einzusammeln, war für uns un-
erwartet groß“, zieht Asam ein
Fazit nach dieser Premiere. Ein-
zelpersonen, Familien, Jugend-
gruppen und Vereine hatten
vorab beim Haus der Nachhal-
tigkeit ihre Teilnahmeangekün-
digt. Sie stammten aus der Regi-
on Pirmasens/Waldfischbach-
Burgalben, aus dem Nordpfäl-
zer Land, BadDürkheim, aus Or-
ten entlang derHaardt und dem
Dahner Felsenland bis hin zur
französischen Grenze.

Mit Mülltüten, Greifzange
und Handschuhen waren sie
teils auch schonvordemeigent-
lichen Aktionstag losgezogen,
um vor allem Papiertaschentü-
cher, Plastikverpackungen, aber
auch Schutzmasken, Flaschen
und Dosen aufzusammeln. Und
einiges mehr, was Wanderer
nicht in ihremRucksack bei sich
tragen, etwa Autoreifen, kaput-
te Kanalrohre, ein Spülbecken
und sonstiger Sperrmüll, fand
sich zwischen Baumstämmen
und Blättern.
Die Aufräumtrupps nahmen

ihre gefüllten Tüten und Ruck-
säcke entwedermit nachHause,
um ihr Sammelgut dort zu ent-
sorgen, oder sie brachten es zu
einem der Sammelbehälter, die
innerhalb dieses Gebiets aufge-
stellt und gekennzeichnet wor-
denwaren.

Auch Michael Leschnig, der
das Haus der Nachhaltigkeit in
Johanniskreuz leitet, war be-
eindruckt von dieser Resonanz.

Erster Dreck-weg-Tag findet zahlreiche begeisterte Mitstreiter

„Wir hatten eine wahnsinnig
breite Unterstützung“, freut er
sich im Nachhinein. Einen
Grund dafür sieht er in der ide-
ellen Unterstützung durch
14 Partnerorganisationen, die
den Aufruf zu diesem Aktions-
tag in die Öffentlichkeit getra-
gen hatten, darunter auch der
Verein Zukunftsregion West-
pfalz.
Leschnig war es auch, der auf

die Fotografienmit Motiven aus
dem Pfälzerwald von Yannik
Scherthan aufmerksam gewor-
den war. Er lud den Mann aus
Albersweiler bei Annweiler im
SommerzueinemGesprächein.
Dabei kamdie Idee zudieserAk-
tion und zu dem Druck des Ka-
lenders „Traumlandschaft Pfäl-
zerwald“ mit einem Bild von
Scherthan und weiteren Auf-
nahmen von befreundeten Fo-
tografen auf. Dieser Kalender
war als Dankeschön für die ers-
ten 50 Bildeinsendungen der

fleißigen Sammler gedacht.
Nachdem die Resonanz so groß
war, sollen nun weitere ge-
druckt werden.

Auch Scherthan ist von dem
Enthusiasmus begeistert. „Egal,
ob Mountainbiker, Kletterer,
Wanderer, Reiter, Touristiker
undMenschen aus all den ande-
renBereichen, eswurdeHand in
Hand für den Pfälzerwald Müll
gesammelt. Dies zeigt, wie toll
der Zusammenhalt von uns
Pfälzern ist, wenn es um den
Schutz und Erhalt unserer wun-
dervollen Heimat geht.“
Der Leiter der Zentralstelle

der Forstverwaltungdenktnoch
weiter. „Die Resonanz in der Be-
völkerung beim Dreck-weg-Tag
zeigt mir als Forstmann auch,
dass wir bei unserem dringen-
denWerben für einen Quanten-
sprung für mehr Klimaschutz
berechtigt auf die Mithilfe der
Gesellschaft hoffen dürfen.
Denn konsequenter Klima-
schutz ist der beste Wald-
schutz“, unterstreicht Asam.

EineBildergalerie der Freiwil-
ligen und ihres Sammelguts
kann auf der Internetseite des
Johanniskreuzer Infozentrums
eingesehenwerden. |lmo

W
ie viel Müll letztlich eingesammelt wurde, ist unge-
wiss. Sicher ist aber, dass der erste Dreck-weg-Tag am
Sonntag, 8. November, ein voller Erfolg war. Schirm-
herrder InitiativemitdemTitel „Rein indenWald, raus

mit dem Müll“ war Stefan Asam, Direktor der Zentralstelle der
Forstverwaltung in Neustadt.
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Gehörten zu den fleißigen Sammlern: Michael Lauer und Katrin Kadel, beide Fotografen, die jeweils
ein Bild zu dem Kalender „Traumlandschaft Pfälzerwald“ beigesteuert haben, entleeren ihren mit
etlichen Mülltüten gefüllten Kofferraum beim Haus der Nachhaltigkeit. FOTO: MONIKA KLEIN
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„Wer einmal einen Sonnenaufgang im Pfälzerwald erlebt hat, der
wird süchtig“, sagt Yannick Scherthan. Er hat dieses Foto des
Sprinzelfelsens für den Kalender beigesteuert. FOTO: SCHERTHAN/FREI
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Mehr Spaß in der Mall – bei weniger Energieverbrauch

Gut ein Jahr dauerten die Bau-
arbeiten im Fashion Outlet
Zweibrücken. Seit Juni er-
strahlt das Shopping-Paradies
nun in neuem Glanz. Die Mo-
dernisierunghabeauch imZei-
chen der Nachhaltigkeit ge-
standen, erläutert ein Spre-
cher.

Die Modernisierung und archi-
tektonische Aufwertung des
Zweibrücker Fashion Outlets
hatte imMai 2019 begonnen. Im
Juni 2020 war das Großprojekt

ZRW-Mitglied VIA investiert 16 Millionen Euro in die Modernisierung des Zweibrücker Fashion Outlets
fertig, 16 Millionen Euro wur-
den nach Angaben von Marke-
ting Director Torsten Wiegel-
mann investiert.

„Die zentralen Plätze in der
Mallwurden vonGrund auf um-
konzipiert, über 80 Bäume ge-
pflanzt, das Center farblich
freundlicher gestaltet, einladen-
de Ruhe- und Verweilzonen in-
tegriert, Bodenbeläge optimiert
und vieles mehr“, informiert
Wiegelmann. „Highlights sind
sicherlich der neue Kinderspiel-
platz, der baulich zweiWahrzei-

chender StadtZweibrückenauf-
greift – die Fasanerie mit dem
früheren Lustschloss Tschifflik
und die Karlskirche – sowie das
neue ,Welcome Center‘ direkt
amHaupteingang des Centers.“
Die gastronomischen Berei-

che seienkomplett neugestaltet
und auch ergänzt worden: mit
einemneuenKiosk-Konzept un-
ter dem Namen „Gusto“, der
Modernisierung und Erweite-
rung des „Grand Café“ und der
Implementierung des Restau-
rantkonzeptes „DonnaMia“.

Das Modernisierungskonzept
habe auch die Nachhaltigkeit im
Blick gehabt, betont Wiegel-
mann. Beispiele seien etwa ge-
meinsam mit den Pfalzwerken
eingerichtete Auto-Ladestatio-
nen im Center. Der benötigte
Strom stamme zu 100 Prozent
aus erneuerbaren Energiequel-
len. Ferner sei die gesamte Be-
leuchtung des Outlet-Centers
auf LED umgestellt worden. Der
Stromverbrauch habe dadurch
um 13 Prozent gesenkt werden
können. |kgi

Neubau in Planung

Der Großbrand, der Ende Sep-
tember in der Kaiserslauterer
Königstraße gewütet hat, hat
auch den Hauptsitz des Sani-
tätshauses Ank + Orthopädie-
technik zerstört. Geschäfts-
führerin Christiane Ank-Kun-
ze hat alle Hebel in Bewegung
gesetzt, um den Geschäftsbe-
trieb aufrechtzuerhalten.

Im ehemaligen Firmengebäude

Sanitätshaus Ank gewährleistet mit Provisorium Geschäftsbetrieb
laufendieAufräumarbeiten, da-
neben ist ein großräumiges, be-
heiztes Zelt aufgebaut. Eine In-
terimslösung, die zur zentralen
Anlaufstelle für Kunden gewor-
den ist. „Alles läuft weiter, Ver-
sorgung und Service sind wei-
terhin gewährleistet“, hält Ank-
Kunze fest. Keine Selbstver-
ständlichkeit, denn verschiede-
nen Spartenmussten anmehre-
re Standorte ausgelagert wer-

den. Daswiederumbedeutet im
Arbeitsalltag einen enormen lo-
gistischen Aufwand.
Doch trotz der Misere erlebt

Ank-Kunze viel Positives. Da
sind die 70 Mitarbeiter des
Hauptsitzes, die die Umstruktu-
rierungen und die damit ver-
bundenenWidrigkeitenmittra-
gen, wie sie erzählt. Froh ist sie
auch über das Verständnis, das
der Großteil der Kunden zeige,
sollte eine Versorgung etwas
länger als gewohnt dauern.
Die nächsten Wochen und

Monate wird Ank-Kunze nut-
zen, Arbeitsabläufe zu optimie-
renunddie Pläne für einenNeu-
bau voranzubringen, der inner-
halb von zwei Jahren am selben
Standort entstehen soll.
„Ich bin Lokalpatriotin, Pfäl-

zerin und Kaiserslauterin“, lässt
sie keinen Zweifel an ihrer Hei-
matliebe, durch die sie auch zu
einem Mitglied des Vereins Zu-
kunftsregion Westpfalz gewor-
den ist. | lmo

„Eine Art Amazon für die Hydraulik-Branche“

Die Idee klingt höchst verhei-
ßungsvoll: eine Plattform, auf
der Produzenten, Händler und
Kunden auf der Suche nach
speziellenProdukten zueinan-
der finden. Gibt es schon?Klar.
AberMichaelKlösshat eineNi-
sche entdeckt. In der Hydrau-
lik-Branche nämlich existiert
genau dies noch nicht.

Der Kaiserslauterer Unterneh-
mermuss eswissen– ist er doch
in der Hydraulik-Branche zu
Hause. Klöss istGeschäftsführer
der LöSi GmbH. Die im Gewer-
begebiet West ansässige Firma
ist überwiegend auf denHandel
mit Zylindern und Zubehör für
hydraulische Antriebe beschäf-
tigt, fertigt auch Teile selbst, et-
wa Ventile und Schläuche.
16Mitarbeiter beschäftigt die

LöSi – Getriebe-Steuerungen-

Unternehmer Andreas Klöss baut Internet-Marktplatz Hytrade 24 auf
Hydraulik GmbH in Kaiserslau-
tern. 1982 gegründet, führt
heute Maschinenbau-Ingenieur
Klöss gemeinsam mit seiner
Schwester Regie. Tagtäglich mit
derMaterie beschäftigt, hat nun
Klöss schon längst einen ekla-
tantenMangel ausgemacht.

Während sich in allen er-
denklichen Bereichen des wirt-
schaftlichen, auch des privaten
Lebens die Akteure blitzschnell
per Klicks einen Überblick ver-
schaffen, Produktanbieter und
Interessen rasch zueinander
finden, Produkt- und Preisver-
gleich wie auch Bestellung
leichtmöglich sind, schauen die
Beteiligten der Hydraulik-Bran-
che noch in die Röhre.
„Die Branche ist sehr konser-

vativ“, sieht Klöss die Hauptur-
sache darin, dass in Sachen digi-
tal gestützter Geschäftsabwick-

lung viel Nachholbedarf be-
steht. Da setzt er selbst nun an.

Klöss ist dabei, ein Business-
Portal zu etablieren. Auf Hytra-
de 24 können Kunden – prak-
tisch alle Firmen mit Nutzfahr-
zeug-Fuhrpark – gezielt nach
benötigten Hydraulik-Kompo-
nenten suchen. Damit sie auch
was finden, sind Anbieter ge-
fragt, Händler, auch Produzen-
ten. Das Business-Portal ist be-
reits online, ein Marktplatz für
Hydraulik-Produktewächst.

Um seine Idee von einer „Art
Amazon für die Hydraulik-
Branche“ umzusetzen, ist Klöss
mit Kapitalbeschaffung be-
schäftigt. Eine Crowdfunding-
Aktion läuft, die mit erkleckli-
cher Rendite aufwartet. |cha

INFO

Mehr dazu auf hytrade24.com.

Beethoven undWagner
treffen Moby Dick

Klappt’s jetzt mal endlich? Lan-
ge schon hat Klaus Maria Bran-
dauer mal nach Kaiserslautern
kommen wollen. Nicht zuletzt,
weil ihm ein guter „alter“ Be-
kannterAppetit darauf gemacht
hatte. Jener Bekannter ist Chris-
tophDammann, der den großen
österreichischen Schauspieler
und Regisseur schon im März
allzu gern willkommen gehei-
ßen hätte.
Damalshatteder erstePande-

mie-LockdownBrandauers Auf-
tritt kurzfristig platzen lassen.
Aufgehoben aber sei nicht auf-
geschoben: Nun will der welt-
berühmte Mime am Freitag, 26.
Februar, 20 Uhr, das Publikum
in der Lauterer Fruchthalle in
seinen Bann ziehen. Brandauer
zelebriert dort „Eine Pilgerfahrt
zu Beethoven“ mit Worten von
Richard Wagner und Musik von
Ludwig van Beethoven.
Der vielfach ausgezeichnete

Bühnenstar ist sicherlich das
große Zugpferd des zweiten Li-
teraturfestivals Kaiserslautern,
wenngleich Kulturamtsleiter
Dammann als Programmgestal-
ter noch einigeweitere Asse aus
dem Ärmel zieht: etwa Elke
Heidenreich oder die Krimiau-
torin Lilo Beil.
Ehe Brandauer zu Beethoven-

Musik Wagner rezitiert, wird
tags zuvor an selber Stätte ein
„Moby Dick“-Projekt über die
Bühne gehen. Mit dabei ist der
Schauspieler Christian Brück-
ner, dessen Stimme womöglich
weit bekannter ist als sein Ge-
sicht: Er leiht stetsRobertDeNi-
ro seine Synchronstimme.

Beim zweiten Literaturfestival in Kaiserslautern

15 abwechslungsreiche Ver-
anstaltungen umfasst das Festi-
valprogramm. Möglich macht
dies der Verein Zukunftsregion
Westpfalz, der das einwöchige
Kulturereignis maßgeblich un-
terstützt. CheforganisatorDam-
mannkooperiert zudemwieder
mit den beiden Buchhandlun-
gen „blaue blume“ und „Thalia“,
mit dem Südwestrundfunk, der
Technischen Universität und
der Pfalzbibliothek, deren Räu-
me jeweils Schauplätze von
Programmpunkten sind.
DergroßeRahmensteht, eini-

ge kleinereVeranstaltungengilt
es noch zu besetzen, wie der
Kulturamtsleiter mitteilte. Er-
öffnet wird das Festival am
Montag, 22. Februar, um 19 Uhr
in der Scheune des Theodor-
Zink-Museums.Näheres zuPro-
gramm und Ticketbestellungen
folgt noch auf der Internetseite
der Stadt Kaiserslautern. |cha

D
ie Premiere im vergangenen Jahr war rundherum gelun-
gen. „Das hat all unsere Erwartungen übertroffen“, ist
Christoph Dammann noch immer angetan von der unge-
ahnten Resonanz. Klar also, dass dem ersten Literaturfes-

tival inKaiserslautern auch eine zweiteAuflage folgen sollte. Die
hat der Leiter des Kulturreferats in Kaiserslautern nun für Feb-
ruar kommenden Jahres geplant. Der Veranstaltungsreigen soll
sich von 22. bis 28. Februar erstrecken.
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Neu: das „Welcome Center“ im
Fashion Outlet. FOTO: K. GILCHER

Das Zelt ist ihr Arbeitsplatz (v. l.): Gabi Platz-Domin, Sarah Bayer,
Anette Majewski und Elke Henzmann vomAnk-Team. FOTO: LMO

Freut sich auf seinen Auftritt in
Kaiserslautern: Klaus Maria
Brandauer. FOTO: NIK HUNGER/FREI
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DIE RHEINPFALZ lesen –
so lebendig und vielseitig wie die Pfalz

■ Regional. Kompakt. Digital.

■ Zugriff auf 12 Lokalausgaben

■ Schon ab 5 Uhr morgens lesen

■ Aktuelle News im Pfalz-Ticker

■ inklusive Vorabendausgabe

■ Zugriff auf alle Artikel unter rheinpfalz.de

Ihr starker Partner in der Region.Ih t k P t i d R i

DIE RHEINPFALZ

Digital lesen ‒ zusätzlich zum bestehenden
Abonnement: rheinpfalz.de/upgrade


